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Volkskunde und Mythologie.
Von Will-Erich Peuckerti,;

Breslap I’ Fiedlerstr.

Kın Referat. das untier der Überschrift „Volkskunde  .. ıIn einer kirchen-
historischen Zeitschrift 711 erstenmal erscheinen will. macht ein1ıge
Vorbemerkungen nötıg, in denen begründet werden muß®, w as dıe
Volkskunde dem Kirchengeschichtler heute nüutzen kannn Und arumll

seine Aufmerksamkeıt auft ine Wissenschaft;, die lange 1im chatten
ch. Jetzt TST kräftiger regT, gerichtet werden sollgestanden hat und cdıe G1
Ite Reinhold Köhler als Wiıssen vomn VolkeVolkskunde hat der

Ikskunde waıll den Massenmenschen,definiert. Dage WIT deutlicher: Vo Volkskundeden Nichtgebildeten, Nichtindividualmenschen, erforschen.
die iın relig1öser, politischer,hbefaßt sıch nıcht „Spitzenleistungen , en sind; sS1€e€ 11 viel-der Kunst- der nst einer Geschichte SCS

mehr den geistigen ustand der chichten erfassen, dıie sıch gewöhnlich
nıcht iın Schrift und Bild geäußert haben Volkskunde 1n historischer
Hinsicht; WITr haben daneben auch eine Gegenwartsvolkskunde ist
dıe €eS: der (geist1g gewertet) Unterschichten der Natıon, der
Völker

keıiner langen Ausführungen, WwI1e wicht1igNach diesem bedar{f
iker se1in mu Nicht NUr, daß sS1e ın derVolkskunde für den Hıstor

Massenbewegungen un -erscheimnungen auspolitischen Geschichte
manchmal anderen Möglichkeıiten erklären kann als aus politischen;
nıcht NUr, daß S1Ee (‚esetze der Asthetik ze1gT, geschaffene annımmt?!

S16 wırd mıtder verwirtt. und damıt ın die Küunste wirkt;
Nutzen auch da heranzuziehen SEe1IN, es cdıe Erklärung rel1g1öser
een, deren Ausbreıtung, 11hre Kirchlichwerdung, W1€: Sanz
besonders auch Ul  3 kirchliche Ereign1isse denn alle Masse“ drängt

Fixierung Um einem BeispielZU ‚Kirche”, w1e
lang die Luthersche Reformation? |DITS Engelverdeutlichen: waruxhl
das uu  ur aut dıie unruhige Geistlichkeit, eınals Botenläuftfer geht
6S Gelehrtenvolk, aut eine Summe KEinzelneraufgerührtes humanistisch

zurück, oder geschah hier eın Volksbewegung? nd wWENN, wäarTum in
dieser Zeıt? Das Beispiel ist platt; Ze11 jedoch, wohln olks-
kunde zielt neben die VOoO  — den einzelnen, den „Führern‘” gemachte
Geschichte diejen1ıge der Geführten. der breıten chicht des Volkes P

setizen. Und dessen Motor aufzudecken Beides zZzusammell, Geschichte
der Oberen und eschichte der nteren, erg1ibt TSst dıe Geschichte
Es kommt Ü dıesem, ich möchte sSasch, eiztem Ziel, eln zweilıtes. Wir

Zeıt, blıs WIT uUuNXs dem gesetzien nähern.haben vermutlich noch lange Ikskundliche Arbeıten schon wichtig fürAber inzwischen erscheinen
die Erforschung eINESs historische Einzelproblems. ine €es
e1INES Dorfes ist nıcht 1U die ıtische und wirtschaftliche Aufhel-
lung eT.  S  alM Zeıt: S1e muß erganzt ur ıne Geschichte se1ıner
Menschen 10881 ıhres Lebens. VOTr allem ihres geistigen Lebens werden.
Ja fassen WIT nıcht einmal weıft, dürfen WIT doch SeN, daß sıch.
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volkskundliche rbeitsmethoden als Tau  ar für Aie Erforschung
mancher SONStT nıicht mehr greiibaren Umstände empfehlen; ich möchte
hierfür aul dıe, den HI Gudmund berührende Stelle des folgenden
Referates verwelsen.

Von diesen Erwägungen ausgehend, will iıch 19888  — ıne ers1'! der
für den Kirchenhistoriker wichtigen volkskundlichen Arbeiten der
letzten Jahre bıs 932 geben. Und WAäar beginne ich miıt Versuchen,
die den VO.  H MIr als Ziel gestellten Ansprüchen nachstreben, nahe-
kommen., die ıne Volkskunde bestimmter chichten oder „Kulturen”
ın einem bestimmten Augenblicke schaffen

Beginnen darf ich €e1 mıt einem 1nwels auft e1ine, die volkskund-
lichen Tohbleme streitende Arbeit, das Vierkandtsche A te _-

o 1 6 Enke, Stuttgart 1931 Wır kommen hbei
unserer Arbeıt ohne den Unterbau, w1e iıh die Sozlologie liefern
Halı ohne die Schichtabgrenzungen nıcht weıter. Ks ist zume1st auch
nıcht dıe Sache des Volkskundlers, den Vorbedingungen, die ZU (se-
meinschaft und Vergesellschaftung tführen nachzugehen, Er mu ın
diesen und anderen Fragen, VOrT allem, sowelt Ur hıstorıschen
Volkskunde will, sıch des VOoO  b Soziologen geschafifenen Unterbaues
bedienen, UnNn: darf hier einmal behauptet werden, daß dieses
Handwörterbuch derartigen Ansprüchen genügt. greife aus eıner
der vler Lieferungen heraus: JI1ypen und Stufen der Kultur, acht-
verhältnisse, Kultursoziologie des Mittelalters, Trden, Parteıien, Prole-

ıch diese hler angeführtentarlat, Religionssoziologie d 111

Begriffe als dem Volkskundler bedeutungsvoll hinstelle, wird ugleich
siıchtbar,., W16e weıt der Bogen chlagen 1st, der NSeTE ufgaben
umfaßt.

Zu diesem Hilfswerk HU die eigentlich volkskundlichen Hıilfen
Zwei große Bıbliographien hegen VOT': die Hoffmann-Krayers bıs 1928,
und die der Bibliothek Warburg „Nachleben der Antıke", die neben
anderen uch dıe volkskundlichen Arbeiten und Beiträge dem im
JE: angedeuteten €ma, vorläufig des Jahres 19351, bringt. ach
diesem 1NweIls will ich mıt eiNeT Quellenedition begiınnen. Die
kunde des späten Mittelalters umfaßt 1m wesentlichen weıl Kulturen.
die bäuerliche und bürgerliche, Als wichtigste, Wenn uch parodistische
Schilderung des Bauernlebens ıst Heinriıch F.pos.
Der Ring, w  S 1450, anzuführen. den Edmund Wießner 1n der
„Deutschen Literatur , der „Kürschnerschen Nationalliteratur”.
1931 herausgab. Das Vorwort unterrichtet kurz über die vorliegende
Literatur, eiINn Anhang beschreıbt Cie einz1ge vorhandene Handschrift
Der ext celbst ist eın wunderliches Doppel VO  u Parodie und Ernst;
die 1€e€ und Hochzeit Bertschis und Mätzlis münden ın 1ine Rauferei
und einen phantastischen Dörferkrieg, und dieser ın einen simplizla-
nischen Einsiedlers  Juß:;: durchflochten ıst diese DorIimusik, W1e S1€e
N1€e wıeder geschrıeben worden 1st, W1€ S1€e in anderer Sphäre vielleicht
an Do lins „Alexanderplatz“ eriınnert, VO  - einer Sıtten- und Le eENS-
TE Aus beiden Strängen, die Heinrich zusammendrehte, entsteht eın
Bild der Zeıft, W16€e C sıch melnes Wissens noch N1ie gezeichnet findet
Nıemand wırd ohne d1e Kenntnis des „Ringes” das Jahrhundert,
das bäuerliche vorreformatorische Deutschland, verstehen. Er geht ım
gleichen Maß den Kirchenhistoriker w1e den Volkskundler

Eın ahnlicher Versuch legt In der Preisarbeit der Seeberg-Stiftung
Ernst Woligang Keil, „Deutsche Sıtte 15NO Sittlıchkeıilt
1 m undert nach den damalıgen deutschen
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VOT. Die Arbeıt häalt LU in dendem Thema ufolge, Sittlichkeit in Bertholds unAnsätzen, w as S1e verspricht: „S5itte

des 15 Jahrhunderts  . orde-anderer deutsch-predigenden Geistlicher
rungecn, das ist eiwa, w as hler geboten WIT 1ne volkskund-
ıche Untersuchung, W1C das ema verheißt, sondern die Darstellung
des Sittlichkeitsbegriffes un der aus diıese sıch ergebenden olge-
runsech VOor allem beı erthold, wird geliefert. Anstatt der Masse „Volk”
wird eine Einzelperson behandelt9 dıie keineswegs Repräsentant Se1IN
kann Schade, Berthold wußte WIT bereıts Bescheid:; einzelnes w1e

Außerungen, wurde VO.  > Schönbach ausse-der Aber laube ın seınen
1d der Zustände 1m fehlte Undzeichnet argesteılt Eın Bı

11L weıter. Denn, und hıer sehe ich die stärkste uC.  Ta ist 1111

leider nicht daß Ial Aaus Betholds Außerungen dıe Sıtte hne
weıteres erschlieen kann; WIT w1ssen, wlieviel Althergebrachtes in Pre-

dıgten weitergegeben word ist, und daß oft das Gesagte DUr da steht,
weiıl üblıch Warl, waäaren jedem un hier Untersuchungen

W1€ weıt eın Vorwurf’ ıne Ermahnung Bestehen-notwendig geWESCH, Schaden gilt Man wirfit mır vielleicht VOTL,des trifft, w1€e weıt der
Arbeıt übertriebene FOr-iıch stelle gegenüber dieser recht fleißıg

dem ich aut dıe Formulierungderungen. darf mı hiıer salvıeren, in
des IThemas verwelse. Aber ich öchte darüber hinaus z w el Schriften
nEeENNCIL, In denen sıch 11L. ze1gl, daß olche Forderungen erfüllbar
sind daß S1E, w as das Wichtigste ist, 11115 weiterbringen. Im

re 1931 erschıen De1 Aschendorftf{£ in Münster: Gustav 1,

„Bäuerliche Gemeinsc haftskultur 1ın Ravensbere.
Eın Bu  S- auf das ich S5ah2 besonders aufmerksam machen möchte.

„Volkskunden”Es iıst e1n Werk, für den Kenner herkömmlıicher
Z mındesten ıne Überraschung bedeutet. Wır sind beinahe gewohnt,
daß ıne Volkskunde nach einem bestimmten €ma, mehr der m1n-
der geschickt das einzelne Verknüpfend, die vielen geistigen und
materiellen Außerungen des Lebens eINES stammes, eiıner bäuerischen

dder ın seinem „SüdwestdeutschenBevölkerung darstellt, WwW1€e iwa Koe
ter |J)as ist he1 Hagemann nıchtReichsdorf“ das dreier badischer Dor

geschehen; legt nicht einmal uf ein1ge Vollständigkeıt iın se1inen
Belegen wert. Dafür versucht CI, alle Anschauungen, Bräuche, sıtten
als AÄußerungen Geılstes s erweısen, Un cdieser Geist ist
deshalb betone ich den Wert der Schrift dieser Stelle uns olks-
undlern tast unerwartel: die pietistische Gemeinschaftsbewegung 1m
nördlichen Westfalen Wır kennen eigentlich kaum ıne Darstellung,
ın welcher die Bezogenheıt ganzen Lebens auft eıinen christlichen
edanken eutlich wırd W1€ hier. Und ich persönlich mu gestehen,
ich hätte n1ı€e geglaubt, daß gerade die (Gemeıinschaftsbewegung das
bäuerliche w1€e das beginnende proletarische en gründlich uUmzZzu-

färben, umzugestalten Vermochte. Wır en immer die „agrarische
Religion ” als unbesiegbar, STEIS nNneu durchschlagend, angesehen. Das

vielleicht zuweiıilen übertriebenstreıtet Hagemann entschieden
ab Dazu wird hıer geze1gt, daß chese .„Pietistere1i” nıcht ein1ge weni1ge,
sondern N} (Gsemelnden erfaßte, und aNzer Gemeinden Art veräan-
derte Daß sich für die Geschichte der ben bezeichneten Bewegung 1

Jahrhundert hıer reiches Materjal vorfindet, da Hagemann nıicht
UU  — den gegenwärtıge Zustand. sondern das Werden schildert, daß
hiıer eln unschätzbares Bild einer auft pietistischer Grundlage eruhen-
den Bauerngemeinde gegeben ıst w as ıch bıs Jetzt Ansätzen
dazu gesehen habe, War ürftig und immer mıt der bewußten Tendenz
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ZU. Glorifizierung der Idee geschrieben, da WIT hıer sehen lernen,
W 1€ solche FEinflüsse wirken, W 1€ S1e sıch ınter dem Gegendruck
der bäuerischen Gemeinschaft andern, wı1ıe hier eın anderes Weltbild
geschaffen WITd, das SEe1 UuSs vielem herausgehoben. ne daß damıt
das, W as Hagemanns Bu  S dem mıt gutem den Liıtel „Das
piletistische Bauerntum 1mM Ravensbergischen ” geben darf, darlegt, CI-

schöpfend beschrieben ware. Ich möchte glauben, daß sıch VOo  S hıer Aaus

ahnliche Untersuchungen ergeben mußten. Und daß dıe Arbeıt iıcht
UU den praktıschen Theologen, sondern VOTLr allem auch. em Kirchen-
historiker tür die Erforschung ähnlicher Gebilde wichtige Wege wı1eSse.

Das über den Wert des es Daß Hagemann manchem Ort
polemisiert, hne daß ıhm der Gegner sichtbar 1st, besser, indem
sich den Popanz GeSNCI Tchtmacht, sE1 1Ur bemerkt,; etwalge
Irrtüuümer hintanzuhalten., werde iıhm ber nicht weıter angekreıidet.

DIie Arbeıt Kdwın s die ich soeben erwähnte, hat alle
„Volkskunde“” herkömmlicherVorzüg eıiner mıt Liebe geschriebenensüdwestdeutschen Reılic 5y —Gestalt. S1ie schafft eın Bıld VO Schauen-dori ın Verzangenheıt und Gegenwart

burg, Lahr 1928), w1€e 119a  am} SCIH VOoO  b vielen Dörfern und Städten
wünschte. Von Hagemanns Arbeıt unterscheidet S1e sıch dadurch, daß
S1E getrennt Geschichte gegenwärt1iges en hıetet, nıcht aber
versucht, das en au der Geschichte erklären. I] diese Synthese
mMı vielmehr TSsi der Les vollziehen. ıbt er sıch aber die Mühe,

ol doch auch. beachtet werden 1 Gegen-dann sıeht und das
SaTlz Zı HageInaln vielältıge Fäden aus der Vergangenheit 1ns Heute
auftfen. So reichlich aruntier Kirchliches vertretien sind, erweıst sıch

der wird 1ın anderenerade hıer keıin eigentlicher Zusammenhang,
Fällen deutlicher. Dafür entschädigen ausgebreıtete Mitteilungen über
das kirchliche Volksleben der alteren e1ıt. ıcht dıe Geschichte der

derAusbreitung un Wirkung einer Idee, sondern die Schicksale
Kirchen dieses Reichsdorfes und weıter ıne ausgleb1ige, Quellen aus-

ebens der Gemeinde, VOorschöpfende Schilderung des ırchliche:
allem In den etzten dreihundert Jahren, machen nöt1ıg, das ; Buchdieser Stelle anzuführen.

Aber ich bın VO Wege abgeraten; ich sprach VO.  n einem zweıten
Bu  S- das vielleicht zeigen könne, W1€e 1ıne alı Zeıt und Masse volks-
kundlı erfassen sel, vielmehr, w1e der Versuch dazu Dn machen
ware. Das sollte 1 ersten Bande meıner (O-

le (Neuer Frankfurter Verlag, Frankfurt d 1931 g‘_
schehen. Hs wird Beispiel des (schlesischen) Textilarbeiters des
iruhen Jahrhunderts gezelgt, W1€e alle gelstigen Bindungen, W1€
Dorfgemeinschaft, Sı  eıt, Religion, Familıie zerbrechen, und w1e
E1n Status erreicht wırd, der 1Ne HEU® Geburt notwendig macht der
Versuch gelungen lst, ann ıch natürlich ıcht entscheiden; ich 1€e€
dafür. daß einmal machen WAar, und machen WAaLl, w1e ich
1m. Kıngang diesem Bericht heute forderte. Deshalb darf ich das
Buch hier NeENNCNH, und schließlich auf Naumanns krıitische Auße-
rungen (Zeıits dqutsche Bıldung verwelsen.

I1
Ich wende mich nach diesem Bericht über dıe etzten Ansätze, volks-

kundliche Untersuchungen wirklich zZUuU olks-Kunden machen, einem
Gebiete das se1t schon längerer Zeıt den Kirchen- w1€e en Reli-
gionshistoriker interessı]ert. Er stößt ın seinen Arbeiten stets wıieder
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die ın nıcht kleinemauf Zeugn1sse und Berichte 1ne€e Vorstellungswelt,

aße NUL noch historisch ist. Besser gesagt, dıe 61 nıcht hne wel-
teres auUus unseTeT heutigen nd gegenwärtıigen 29Geistigkeit” verstehen
tassen: dıe Sso mythologischen Stoffe, ob s1€e 1U aus/ der christlichen
der vorchristlichen Mythologie gekommen sind.

Brief ON1-Der Bıschoft Daniel VvVOo  > Winchester erwähnt ın einem
rden und der für dıe germanischefatıus, der häufig besprochen dıe alten Deutschen hätten keineBekehrungsgeschichte bedeutend 15

Kosmogonie gehabt. Man hat das W 1lıg übernommen und manche
Folgerung, gerade 1n Hinsıcht aut cdie Bekehrunoysarbeılt, daraus

Heute stehen WIT der Angabe recht kritisch gegenu
braucht N1ULX ıneJEZOSCH. Dissertation w1e€e die VOIL Herbert Schlıeper: 5°Dıe

hen der Urvölker” Bonn 1932, die
kosmogonischen Myt skreises und des VOIl Pater Schmidt ver-
aus der Gegend des Anthropo

heısmus komm{{, aufmerksam dur
tTochtenen anfänglichen Monot Wenn stämme und
blättern. und ina. w1rd doch eın wen1g stutz1ıg.

CN  D Welt-
Völker aut der Sammlerstutfe mehr od minder ausgespOhh
schöpfungs-Vorstellungen besıtz© dann darti inal das getrost, selbst

historisches Zeugn1s, für die 1 allgemeıne ackerbauenden
e1INn Anspruch nehINEe. Die Dissertation, dıe uUUsSe Arbeıits-

(‚ermanen in ich gehe deshal aut manches Fraglichegebiet SONST nicht berührt
den Nutzen, gecrade ın diesem Punkte klärend

nicht ın hat doch hnen. Kür HSCIE 7Zwecke
d wirken unN: ıne Krıtik der Quelle anzuba

der Dissertation VOoO  am
reilich. 1st vor allem wichtıS> S1e€ mı1ıt

der deutschen GE S:
eltan an und elten ın
sage (Frankfurt die leider etwas blaß geraten 1sT. konfron

—rr
tıeren, dazu ch die einschJägıgen Artikel 1 Bächtold-Stäubli (s
heranzuziehen. sondern dıe SalıZ besondere Gestal-

icht aber dıe Kosmogon1en, steht immer noch 1 Vordergrund
iung der bäurılschen Glaubenswel

erwecken das Interesse des Kır-
der Untersuchung. Auch diese Dinge
chen- W1e des Kulturgeschichtlers berhaup(t, hängt doch von hıer ZU.

großen Teıl die ichgestaltete Welt der Brauche und Sıtten ab, die
Nachdem

immer wieder ın kleinen w1e ın STOBen Quellen begegnet.
durch Mannhardt VOT einem relchlichen halben Jahrhundert der bäu-

ward, nachdem ich darf eiwa
rische Glaube und ult ntdeck

erinnern, auch das InteresseBaudissıns Adonıis un Esmum.
Ben Bezirken des Gebietestheologischer Kreise erlangTE stehen WIT JTO
tzdem 1er noch viel Z

nıcht mehr hilflos genüber. Daß iTrO
uıntersuchen und auszumaäachen bleibt, beweıls die schöne Arbeıt vOo.  s

Nils L 1O, Joleband Vtasjonsguddom Oslo 1928:
aut dem Umschlag 1929, utgıtt det Norske videnskaps-Akademi

rbe und die Vegetationsgottheiten. Es WEeTI-slo über die Weihnachtsga
lem der skandinarvischen Welt, soweıtden Weihnachtsgebräuche, VOTL

hängen, untersucht, au
sS1e mıt dem er dem Getreide ZUSamiıle.

Saat- und Erntesitten einbezog© die Weihnachtsgebäcke berücksichtigt,
un Aaus dem (‚anzen der Glaube al dämonisch Wesen, Vegetations-
dämonen abgeleıtet. {Die Arbeit ist ZU reich, als daß iıch hier den
anzenh Inhalt au175hlen könnte:;: u 1ne Sıtte. deren eutsche Ver-

kannt geblieben 1st, dıe oberlausıtzer und hannover-breitung Lid nbe
miıt eiıner Hochzeıt nıchtssche „Vogelhochzeit”” sEe1 angeführt. ö1e hat
ahnlich der eihnachts-tun, sondern stellt einen Gabenbaum J dämonische, the-tanne) Vögel, ursprunx lich ohl al geisterhafte,

gende Wesen dar, eIN pfer, W1€e ja jele hler begegnen. Daß reiche
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Erträge ZUTLC nordischen Mythologie, W 1e für dıe Erklärung aııch
uUunsecTerTr weihnachtlichen Sıtten, abfallen. begreift sich el auf
einen besonderen Punkt ll ich ın anderem Zusammenhang noch
kommen., Arbeıten äahnlichen /Zieles miıt se1t Mannhardt
viel reichliıcherem Materı1al, VOL allem auch miıt dem Materıal des
Volkskunde-Atlasses, versprächen ohl Ergebnisse.

Die €1 wen1g um{fangreicher, besonders skandinavischer Unter-
suchungen 31l ich hıer nıcht erwähnen (ich 1a S1E 1 „Nachleben der
Antike‘“ besprochen), sondern 1Ur noch auft einen deutschen Aufsatz d
dıesem Gebiet hinwelsen: Albert S (Neusta:
. Haardt 1931 Der Tau der für den Kirchengeschichtler, SE1 auch
'g weıl Brande des alten Klosters Lorsch die Hauptschuld
Tagl, Von Interesse ist 1)9 der seıt den Humanısten un aus den Kirchen-
ordnungen lebendig u wırd hiler aus reichen Zeugnissen entwickelt.
Und WCLn ın diesem Zusammenhange Becker Luthers „Jletzten Ge-
Sa  un ZU ale dem römischen Papst gemacht, für die Kınder AT
Mıt asten anstatt des Todaustragens“ erinnert, handelt sıch el

bunSalız dieselbe Sıtte Außer den /Zeugnıssen g1bt Becker ıne Beschre1-
der heutigen KFormen pfälzischer Frühjahrsfeliern mıtsamt den

C ıchen Spielen und 1ine kleine ammlung VO  w} Heische-
ersen. Nıch weıter ist GT dem Sinn der KHelern und ebensowen iıhrer
Verbreitung nachge I  J w as ohl auch nıcht in seiner AhsıS lag
Ich darf hier 7 DE D rganzung auft die ın meıner „Schlesischen olks-
unde gegebene Karte hıinweısen, die über die Verbreitung des „„50Mm-
merns“ ın Deutschland orlıentliert.

Vom der Vegetationsdämonen und 5Sommertag 1 Teufel ist,
obwohl ın den Umzügen der für den Bauern wichtigen Feste häufig
nıcht € VO  > der vorchristlichen ZU christlichen ythologie, eın
weıter Sprung. Weıt Treılich 1Ur Für den, der nıcht beachtet, daß be1-
des nebeneinander 1m Bauernglauben ehbt Miıt ihm, dem Teufelsglauben
und seınen Auswirkungen beschäftigen sıch wel ( Untersuchun-

Maxıiımilian Rudwıns chriıft T’he eD ın legend an
iterature Ihe oOpCn Court publishing CO all Chicago., London 1931

ist ohl AL besten als 1iNe 5>ammlung teuilletonistischer Aufsätze über
bestimmte, mıt dem Teuftel zusammenhängende IThemen The Number
of the Deyvils, 1he Names of the Devils, Asmodeus andy Among De-
1  » TIhe 5Synagogue of Satan USW.) Zu charakterisieren. Was a{l  N
besonders den ersten Teıl der Schrift, JIhe EeEV1 1ın Legend, etri[fft,

wıird zumelst 1er Ur ekanntes, und dieses häufig wen1g gründ-
lıch, vorgeiragen. Rudwins Krörterungen erinnern ahnliche Aufsätze
des vorıgen Jahrhunderts Das zweıte Thema des uches, Treilich 1Ns
erste vertlochten und eingebaut, JIhe Deyvıl in Literature, ist besser
ausgefallen Leider hat gerade dıeses für den Religions- und Kirchen-
hıistoriıker 1UT kleines Interesse; geht den Literarhistoriker des

Jahrhunderts
Erfreulich steht diese CATL u 1 Unter-

suchung Diavuilsgesta ten Finlands spenska olktro Bıdrag ıll känne-
dom al Finlands Natur och folk H 3 Nr 59 I D Helsin fors
1930) 1932 Die Arhbeit behandelt ın zweı Heften den Teufel In ler-
und Menschengestalt. I)Dem ersten Abschnitt geht ıne längere und 1er
besonders interessierende Kinleitung über Teufelsgestalten 1ın der alten
Hinnländisch-schwedischen ırchenkunst und über das Bild des Teufels
ın der relig1ösen I ıteratur des Landes VOTAäuUsS Was NUunNn das Teufels-
bild der Malereı etrifft, scheint mM1r beachtenswert, daß oft nalve, vVvonxn

1) Vgl hiler uch Freudenthal, Das Feuer (s u.)
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nde, Darstellungen VOL-den herkömmlichen Darstellungen bweiche

eufel, dıe eıner melkenden un butterndenkommen, iwa welı
rk uUSW., hıer wird dieFrau helfen LoJo 1Ne€e Hexenftahrt (Ny
Werkers eutlıiıch VDer Ab-Anschauung des einfachen ländlichen Han
iL.ıteratiur ist wertvoll undschnıiıtt über den Teufel in der religiösen deutsche Verhältnisseauch tür ıne Fragestellung {} Hinsicht

methodisch wichtig. Er zeıgt, w1e€e ine ma.lıche Übersetzungs-Hand-
schrift Jöns Buddes bok‘“ UUr indırekten, d1e Lutherschen Schriften
einen tiefgreiftenden Einfluß übten, und 7 W arl dem Ta nach e

undibel. das schwedische Gesangbuch, der kleine Katech1smus,
Luthers Kirchen- und Hauspostille. S1e wirken nıcht S1| SOI1L-

dern wırd durch s1€e eın hnliches Schrifttum hervorgeru{fen, das das
hervorgerufene Bild vertieft, erweıtert un ergänzT, Darauf wird
Buddes Buch benützt, das 11hiche Teufelsbild dem UTrC die Schriften
Luthers hervorgerufenen iıtlichen gegenüberzustellen. Hs waäare

richt1ig, dıe ole1che de auft die Erforschung einzelner Vor-
Volk in Anwendung bringen: 1a sollte ab-stellungen ın uNse

aften betrachten, das relig1öse Schrifttum, das dortgegrenzte Landsch
bringen, und dessen Yiniluß auf dieın Umlau{f FEWESECN 1st, zusam men

Anschauungen und AnsıchtenEntwicklung bestimmter Glaubensformen, „Sibylle ei?feststellen. Ich hahe cdiese Forderung VOoOr iın meıliner
erprobt und bın ın höchstem überrascht gewesCH, w as dıeser Ver-
such ergab. Kıs öffnet sıch hler e1INn Untersuchungsgebiet, dessen Bedeu-
tung und Entwicklungsfähigke1ıt sich S och nıcht absehen aßt Vgl
hlerzu auch Hagemann 39,) DiIie weıteren Ausführungen Danielssons
chlagen noch ıne Reihe ler 7, erwähnender Themen al So wird

nachgewl1esen, daß die Erscheimung des Teufels als Kavalier aut
ma.lıche Legenden die Tiergestalt au Vorstellungen VOo „lebenden
Leichnam “ cdie uralt S1Nd, zurückzuführen selen. )as Teufelsbündnis
wırd ausführlich bes rochen und nach seinen einzelnen Motiıven,
der Teufel als Kran eitsdämon beschrieben Ich kann hler nicht autf
einzelnes eingehen; genugen, mıiıt allem Nachdruck aul cdiese
schöne Arbeıt und ihren ert für deutsche Forschungen hingewı1esen

en
Kın zweıtes Motiv der christlichen Mythologie hat lange oSe Krolls

ch g  MM Nach einem vorläuf1 Be-Aufmerksamkeit in Anspru zusammentTfaßt (Vorträge der Bib War-richt, der die Ergebnisse kurz
jetzt einen ersten an „G iiburg 11927/28]|, 957 11.), leg

das Descensus-Motiv ausführlich ehan-und H5öiltke VOL; in dem
del+t hat Lr schaltet die VO.  - Clemen Niedergefahren den Toten“
1900 behandelten Glaubensbekenntnisse bei seinen Erörterungen auUs,

und legt, ausgehend VOo  z} der ultischen yrık, synoptischen Notizen,
fortschreitend über die apokrty hen Schriften bıs den Spielen des
Mittelalters, die Ausbildung Vorstellung 1 christlichen end-
lande dar In eiıner Reıhe folgender Kapitel, dıe die Antik SOWI1e den
vorderen Orient behandeln. ermittelt als Heimat der Vorstellun das
Zweistromland, als eınen bedeutsamen Anreger den Dualismus des
Iran. Die O.  e dıie der „Zauber” als Träger und Vermittler der Vor-
stellung spielt, die Vorstellung als Pathosmotiv, werden verschieden-
tach betont

An dieser Stelle steht 1m Vordergrund das 1 eben der Vorstellung
1m frühen un: späten ittelalter. VOrT allem 1ın den Spielen, auch ihre

bis in das Kirchenlied noch späater Zeıit, dann aber etiwaFortwirkung ]auch die Wirkung auf Flagellanten U,
el noch gestatiet. schicke OTaUs, daßıne besondere Bemerkung ©

neben die großen Arbeiten der klas-ich das Buch hoch schätze,
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sıschen Philologen Dieterich, Usener, Norden rücke. Das mas erklären,daß meıne Bemerkun AaUs keiner kieinlichen Krittelsucht entspringT.
Kroll hat verschiedent ich SC1; 575) erklärt, 1m Volk. In den
nıcht-literarischen chichten, se1len Deszensusvorstellungen vorhanden,
der WI1e Gunkel öpfung und ao0s 58) formulierte: Die Welt
esteht nicht UU  — aus den Menschen, die Bücher schreiben und die S1e
abschreiben. Das ıst Sanz richtig; WIT können prımıtıve [ J)eszensus-
mot1ve, h! solche der nlederen Schichten, oft vgl iwa Peuckert,:
Schlesische dagen 210) nachwelisen. DIie lıterariıisch gefiormten, gestelger-
ten Ausgestaltungen darf 11a wohl miıt dergleichen naıven 111-
menstellen. auch die Region der Vorstellungen erinnern, die Neckel
in selner Studie „Walhall erarbeıtete: besondere Aufenthaltsorte der
LToten Wenn ber (} zuletzt versucht, dieses Maotir auft irgendwelcheNaturvorgänge zurückzuführen, dann wird ihm kaum 1n Volkskund-
ler beipflichten. Dergleichen Parallelisierungen und Übertragungencaelestischer und solarer Elemente in anthropomorph gestaltete Mythen
seizen gew1iß besonders gerichtete Anschauungen OTaus, tfür die im
allgemeinen im Volk die Möglichkeiten fehlen ogks Wort „Symbole
kennt eın primitives Volk nicht”, hat se1ine Berechtigung behalten.

wende miıch einer andern Gruppe der christlichen Mythen
den Heiligen och einmal dart hler L1d erinnert werden, der zeıgte,
W1e sıch A4U$Ss einem Vegetationsdämon der „Gudmund” entwickelt
hat Dergleichen Christianisierung wırd nıcht das erstie Mal behauptet:
schon Grimm hat darauf hingewiesen und Wolf in seıinen „Beiträgen
7ERN® deutschen Mythologie“ hat das Prinzıp 11a darf ohl S  geCcnhtotgehetzt. Der Lidsche Versuch, mıt aller Besonnenheit des kriıtisch
geschulten Forschers unternommen., besticht. Im Gegensatz iıhm
steht 1ın Versuch arl Meisens, ‚.Nikolaus  ult und 1k o-
lausbrauch 1m Abendla 19532., ın dem die Dinge umge-kehrt die Reste vorchristlicher Zeıit qals abgesunkene Bräuche des 1ko-
lauskultes angesehen werden.

Weiter kann ich auf dıese DSIM F dıe VO Verleger nıcht erlangen
WAäar, hler nıcht eingehen vgl meılıne Ausführungen 1m .„Nachleben der
Antike‘“‘ 1931 lücklicher scheinen mir we1ı andere Untersuchungenüber die Anna und den Antonius Von Beda Kleinschmidt VOT-
zugehen.

Über die Heiligen d den Wundern Eıne vorzügliche und tür unNns
trotz des anscheinend abgelegenen Themas wichtige Untersuchung ZU
Wunderglauben verdanken WIT Rudolf 55hnheilungen VO Eplıdauros (Philologus Suppl.bd. XX R

Herzog hat die vorliegenden Heilberi die denen unserer
Gnadenorte durchaus entsprechen, übersetzt und kommentiert. ihr
Weıterleben bıs In unseTE Zeıt, auch die Bedeutung dieser lexte für
das Verständnis anderer Wunderheilungen gezelgt. Dann weıst als
bedeutsam neben der Inkubation auf eıinen Glauben das Fortwirken
des göttlichen Arztes 1n Person der ın seıinen Nachkommen, prımitiveHeilmethoden (Wasserkuren, röpfien UuSW.), Abwehr der zauberischen
„Besprecher”, und das Vorhandensein VO  s alten Quellen (S 159 1£.),

les w as auch bei uNls begegnet. Die „Untersuchung wird ergeben,
dalß die rkunden, cdie WIT vorlegen und erläutern, geradezu der

Ausgangs unkt der relig1ösen Propaganda des Heilwunders und der
Frage SC1INET Möglichkeit geworden S1ind'  S Und weıter klingt hier
die Frage a ob (‚ott oder ob 10808  — der Glaube 1.  M das under
wıirkt, ohb eINe Suggestion dergleichen CrmMas. Es tut M1r leid, daß
der Verleger meınte. Kriß ‚Volkskundliches aus altbayrjschen Gnaden-
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stätten‘”. nıcht ZULC Besprechung schicken sollen;: Cs ware VO  b Interesse
SCWESECNH, En wl1ssen, ob und W1E weıt die schon VOo  am} Herzog aufgerissene
I.1nıe verliolgt, w as S1E für eutsche (snadenorte ergeben hätte
ıst darauft als möglichen KFundort 1LUF hınzuweisen. wiıll ich
hier noch die Rezens1ion VOoO  a Bloch (oben 125 E} erinnern.

Es ist nıcht DUr des berühmt-belächelten Feuerheiligen Florian
willen, daß ich dıe große Arbeiıt Freudenthals, Das Keuer
1 m deutschen CGlauben und Brauch (Berlin 1931), erwähne.
Dıie Feuerheiligen nehmen durchaus nıcht einen besonders groken A
schniıtt ın diesem er e1in, das alles umfaßt, w as dem Feuer 1n
Beziehung steht Die Haupteinteilung besagt das schon: Blitzfeuer (zu
sammen mıt andern himmlischen Feuern), erdfeuer., Kerzenfeuer,
Notfeuer, Jahresfeuer, Schadenfeuer, Fege- und Höllentfeuer, dagen-
feuer. wüßlte nıcht. ıch einzelnen herauszuheben versuchen
sollte: gewW1ß, O allen Angaben lassen sıch noch Verweise. Ergänzun-
CN bringen, ber darauft kommt Sar nıcht al, als auft die Tat-
sache, daß hier eın sicherer Grund tür die Frkenntnis eıner Reihe V OIl

Vorstellungen geschaffen worden 1st Wie fern vVvon allem scheinwissen-
schaftlıchem Geflunker das ıst, erwelst besten der Nı Jahres-
teuer mıt seıinen Deutungsversuchen der Frühlings- W 1€ Johannisfeuer,
die hauptsächlich der Lustration gedient, nıchts ber m1t eiıiner vorzeıt-
lichen Sonnwendteler ZUuU tun gehabt. Nur ıne Kinwendung möchte ich
machen, da S1e auf eın Kapitel geht, das gerade auch hier 1 Vorder-
grunde steht cie Ansicht, daß das Fegefeuer 1m Volk ın großem
aße miıt dem Höllenfeuer zusammenfal!le. )as mas für durchaus
evangelische Gegenden gelten, W O 11a VOI einem Fegefeuer 1Ur mehr
VO Örensa weıl? Bereıits ın einem konfessionell gemischten Lande
w1e Mittelsch esiıen trifft das nıicht mehr: da sche1idet deutlich
zwiıischen Hölle und Fegefeuer, zwıschen der n Seele und den Ver-
dammten

Aber das sind 1Ur Kinzelpunkte der Arbeit, dıe wahrlich eın Kom-
endium. genannt werden verdient. S1e leistet, gruppiert u den
entralpunkt „Feuer“ ın vieler Hinsıcht das, W as umfTfangreıicher, weil

Glaube des Volkes iın Hra steht, das Baechtold->stäubli-
sche Handwörterbuch !!A auben“ (1 vor|. V) 7 eisten
ınternommen hat ufsammlung des vorhandenen und weıt verstreu-
ten Materıl1ales und Hinweise auf seıne Deutung. Gerade für den
Kıirchenhistoriker bıjetet der Baechtold-Stäubli viel, W as ihm notwen-
dig Ist; wırd nıcht 1Ur der relig1öse olks- oder Aberglaube ehan-
delt, wırd 1m weiıtesten aße auch die Widerspiegelung In den
historischen Abläufen geben versucht. und die Bedeutung einer An
schauung für ıne Zeıt wuüßte keın. dem hben genannten, äahnlıches
Unternehmen für eblet Auch Jungmanns Untersuchung, VOL

der ich unten sprechen werde, sovıel Finzelnem (Aschermitt-
wochsıtten, Bußsıtten 1m Volk, Beichten UuSW.) S1Ee bringt, kann doch

ebiet nıcht mıt den diesbezüglichen Artikelnın ıhrem Untersuchungsg
kurrieren waıll uch nıcht, WIT'! aberdes Baechtold-Stäubil kon

werden können. ISmıt Nutzen gCIade hıer ergänzend herangezogen
waäare endlich noch auf V. Negeleın, Die Idee des Aber-

Berlin 1931), hinzuwelısen als ut den 1U notwendigen
Versuch, dıe abergläubischen Vorstellungen un HandIun ihres
J rägers seelischem FE verstehen, aber das trifft V1e stärker den
primitıven Menschen als den, der der historischen Forschung begegnet,

weiln auch in der Untersch
rischen ehens ist icht Mittäter und Mitträger histo-
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Die 0  €, die die Glocken 1m en des Volkes spielen, hat immer
wieder die Forschung interessiert. Anläßlich der Beschlagnahme der
Glocken 1 Kriege 914/18 haben dıe volkskundlichen ereine und
Einzelpersonen erneut E Sammlungen aufgerufen. |JDeren Ergebnis,
verbunden miıt einem eingehenden Studium der alteren Literatur,
legt heute Paul Sartori iın seiInem „Buch VO deutschen
Glocke  66 Berlin 1932 VOr. Es wIird hıer wenıger das Historische
der Sache, als die Bedeutung der Glocken im en, 1 Brauch und ın
der Meinung des Volkes dargele So folgen sich Vom der
Glocken und VO  — ihrem Guß, ockenweihe, Namen. Heiligkeit un

aufMenschlichkeit der Glocke, Glocke alc Geisterscheuche, Wirkun
Fruchtbarkeit und Gesundheıt, Glockenläuten Tage, 1m kıirch ichen
Jahr, dabei auch die Irrglocke und das Wetterläuten, Glockenläuten
in bezug auft das menschliche €en, die Glocke 1m gemeindlichen
Leben. Glockensprache. Glockensagen, brauche nach dieser Aut-
zählung und nach dem inweis darauf,. daß iın Sartori eıner
bewährtesten und kenntnisreichsten Volkskundler spricht, nıchts weıter
LU} Loh des Buches auszusagenll. IS lobt siıch selbst. und jeder, der
einmal ın Händen hatte, wırd diese Ansicht teilen. Ja wenn ich hier
einma| VoOn meinem Referat abbiegen darf, möchte ich meınen, daß
dieses Buch ın alle: Gemeimdebüchereien gehört un überallhin,
I1a  b iın weıterem Kreise .„kirchlichen“ Fragen Interesse entgegenbringt

Hs ist schwer. neben dieser gereiften Arbeit der Untersuchung Krwin
Erdmanns, (Wuppertal-Elberfeld 1931),Die Glockensagen
gerecht Z werden. Hier ist eın Anfänger er Ein nfänger mıt
ehrlichem Bemühen un mı1ıt den Schwächen., die Anfängerarbeiten
haben Ich rechne neben dem Sicherheitsgefüh VOorT em dahın den
Umstand, daß die I ıteratur nıcht auszuschöpfen vermochte: wurde

übersehen, daß ich ZU Frage der Breslauer Sünderglocke das
Hippesche Materı1al miıt euem ergänzen konnte (Schlesische Sagen)
Was diesen Versuch trotzdem bedeutsam macht., 1st, daß hier einmal
den historischen Grundlagen der Sage nachgegangen wird gewiß
nicht 5 wWw1e an 1mM ansSsezuOSCHCH Aufsatz das meınte, aber doch
lehrreich und mıiıt Krgebnissen, Hs sınd tatsächlich historische Belege
für die den Glocken nachgerühmte „Heimatlıebe" tfinden Daß Ss1€e
eseelt Sa  sel, W as hıer mıt angez0ogen wird, wiıird Erdmann nach Sartoris
Buch wahrscheinlich selber nıcht mehr behaupten.) s werden uch
Belege für wledergefundene Glocken mitgeteilt, eın Zug, der 1n der
dage ıne bedeutende Rolle spielt. Wahrscheinliel spielen hlier auch,
an noch nıicht e, Geräte Kessel) AUS vorges  ichtlichen
Zeıten e1ıNe Rolle. Dieser Versuch, historisıerend der Sage gerecht zZu

werden, oibt Erdmanns Buch die eigentliche Note und neben Sartoris
Werk die ihm zukommende Beachtung.

1888
Mit eınem Wort soll noch 1n Letztes, den Freund dieser „Zeitschrift”

besonders ngehendes, erorter werden. Die Volkskunde. nachdem s1e
Tortgeschritten ist VOo  b einer hauptsächlıch aut die Erforschung. der
mythologischen Fragen gerichteten Wissenschaft, ur Untersuchung der
Geistigkeit des Volkes überhaupt, muß, ob S1e sıch uch N1e VOoO  — die-
s5Cn relig1ösen Gebileten irennen wird, doch immer deutlicher den Wert
der sozlalen Gebilde für diese: orschung sehen. Sie hat in manchen
Ansätzen schon vorgetastel, wWwWeCnn S1e Handwerke und ihre Bräuche,
die Altersbünde, schließlich auch noch die tänden und Beruften als
Ausdruck ihres FKigenlebens besonderen Sprachen, untersuchte. Es
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nıchtıst verwunderlich, daß 1E ihr Augenmerk ın diıeser Hinsıcht

Kircheauf dıie naheliegende Einrichtung .„Kirche” wandte. Dıie
ist ja nıcht die Schöpfung besonderer Männer der Hierarchlien;:
s1e 1sST 7U mindesten eben großen Teile Produk des Lebens der
Gemelinschalt. Gewiß, das grenzt sehr nahe „Soziologie” aber WIT
werden, W as schon Hans aumann sah (Grundzüge der Volkskunde),
ja überhaupt fortschreıten ZU einer nach dieser Richtun weisenden
Volkskunde: vgl uch Georg h) Ik oskunde
(Erntedank:;: den Mıtarbeıitern Sudhess1is  en Wörterbuch (neßen
1952, E: 1 {.)

ıs ist dem Volkskundler nıcht A verübeln, 30381 die nsaätze,
die etwa in dieser Rıchtung schon bestehen. nıcht kennt Ich fürchte
aber, daß sıch kaum welche inden werden. Ich möchte deshalb, nach-
dem die Forderung einmal rhoben worden 1st, nachdem hier auch,
W1e oben, der Blick von einer für den Historiker ur als Hilfswıssen-
schaft wichtigen Forschung u11 (sanzen zurückgelenkt wird. nıcht VCL-

iehlen, a  N, w as iıch weıß. Daß ıne Arbeit ursprünglich rein
kirchenhistorischer Art W1e dıie bekannten „‚Benediktionen ” VON Franz
den ben aufgestellten Forderungen nicht recht genügt, rTaucht nıcht
ausführlicher dargetan werden. S1ie hat sehr das Wesen der
Quellensammlung. Ihr sahnlich kann ıIn mancher Hınsicht das Buch VO  b

0Se Andr. FUn m ärı Diıie ateinischen Bußrıten 1n
ihrer geschichtliıchen Entwicklun«gz (Innsbruck 1932 —-

scheinen. Auch hıer geht CS Zzuerst ıne liturgiegeschichtliche Frage
Aber und es  albD weıse ich darauf hın Wer zwıschen den Zeilen
ZU lesen vermag, entnımmt aus der sireng quellenkritischen chrift
die ich ın Hınsıcht l die Ergebnisse natürlich nıcht 71 kontrollieren
vermas doch mehr [)as Werden und iıchwandeln der Riten. sowohl
der Texte w1e der Übungen, wırd eutlich Das Hın und Her., w Iie
manches VOoO  s unten her entgegenwächst dem., W as VO  en hben geordnet
wird, scheint auf Darın liegt MIr ın diesem Augenblick VOTL em der
Wert der Schrift me1ıne., WEn das sıch ll der alten katholischen
Kirche bereıts erkennen läßt. u  = 1eviel stärker mu das 19808  e} In der
evangelischen erscheinen. (Keine Beziıehung ıst schwerer ZuUu ergründen
als die des Menschen f seinem Gott Vielleicht vermas der eben
gedeutete Weg dieser Au be mı1t mehr Glück mitzuhelftfen. als
uns anderorts manchmal besch  Bieden 1st.)

Ich darf nach diesem Ausblick aut ıne NEUE€E Möglichkeit ZUI1L Ende
kommen und einen etzten Punkt berühren. Wovon ich uch berichten
konnte, und damıt möchte ich abschließen. 1Ns habe ich nıcht fest-
stellen können, daß sıch auft evangelischer Seite Ansätze zeigen, w1e€e
INan S1€e mehrfach auf katholischer nachweıisen kann., die sıch vielleicht
dort auf die Tätigkeıt des interessierten WForschers Prälaten TE1L-
ber zurückführen lassen, obwohl das kleine und ebendig geschrı1e-
bene Buch vVOon ANtOR Kuhn, Religiöse au 1mMm T 1i1l-
and (Gutistadt 1932), das keine groken TODleme wälzt, aber erzäh-
lend auch für den einfachen Mann verständlich, e1in reiches Sittenleben
zeigend, obwohl das kaum VO  H den Arbeıiten Schreibers weiß, den
rechten volkskundlıchen Weg efunden hat Störend erscheint ın dem
SONST freundlich berührenden uch zuwellen leider ıiıne konfessionelle
Polemik Schade.)

Es liegt mI1r gahllz gewıß nıcht der Konfessionalisierung der olks-
un Aber ist doch wichtig, daß WIT wI1ssen, W as erade ın reli-
g1ÖSET Hinsicht 1 evangelischen W1€e katholischen Volke ebt,. geschieht,
W1€e relig1öse Kräfte wirken. Boette hat einen Ansatz dazu gemacht,

KL j
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als se1ın kleines Büchlein „Religi1öse Volkskunde‘“ verfaßte: die hben
besprochene Untersuchung Hagemanns zeıgt, daß wıichtig 1st, sıch nıcht
DUr auft das Heute, w1ıe Boette, eschränken, sondern auch hier
historische Fakta bloßzulegen. Es will M1r scheinen, als ob dem Kirchen-
hıstoriker als dem Historiker geistesgeschichtlicher Erscheinungen reli-
g1Öösen Inhalts hıer ıne reiche Aufgabe Z lösen vorhanden sE1. ew1
daß der Volkskundler da manches eısten kann. Aber wird vielen
Orten eintach nıcht weıter können. SE1 auch 1Ur be1 eıner Gelegen-
heıt WI1Ie der bei der Besprechung der Danielssonschen chrift erwähnten.

ware froh, wWEenn diese meıne Anregung in irgendeiner Art und
Weise Gestalt annehmen würde.

/usammenfassende reformationsgeschichtliche Arbeiten.
Von (ustav z  o 1 n

Freiburg Br Fürstenbergstr.
Zunächst erwähne ich die Quellenkunde KFranz e Sie

behandelt eiwa die Zeıt VO  b 1500—50, wiıll ber 1 Gegensatz Z meı1ner
Quellenkunde kein Nachs  agewerk, sondern eın studentisches Lern-
buch sSe1IN. Ursprünglich beabsıchtigte ıch be1i meıner Quellenkunde
eiwas Ahnliches WI1Ie Jetzt Schnabel, bın ber A4lls verschiedenen Grün-
den davon abge II Krstens waäaren die melsten Vorarbeiten uıunier
dien Lisch gefallen, bwohl S1e für wissenschaftliche Benützer und Nach-
schlagezwecke wichtig al Zweitens schılenen mMır für eıinen allseitig
befriedigenden Leitfaden die wissenschaftlichen Interessen der Benutzer
Z.u mannigfaltig. Und letzteres Bedenken hege iıch auch die Kr-
fü  arkeit VO  un Nabels Absicht |DS ıst doch nıcht zufällig, daß
W attenbach seıt Jahren nıcht wieder aufgelegt worden ST gehen
ben auch 1m mittelalterlichen Studium heute die Studentenbedürfnisse
weıter auseinander als früher.

Solche praktische Frwägungen berühren noch nıcht den inneren Wert
des Buches. Weil Schnabel uf die VoOn INır aufgenommenen Euinzelheiten
verzichten konnte, namentlich nıcht ın das Studium der Spezlalprobleme
einführen multe, CWwWann Platz für die eingehendere und anschau-
ıchere Schilderung estimmter besonders wichtiger Quellenarten und
Fragen. Hıer ist der spätere Autor immer besser daran als der
frühere. Einen Mangel darf ıch freiliıch nıicht Salz verschweigen. Wer
1ıne solche Quellenkunde schreiben will, ist n]ıemals in allen Spezlal-
iragen Hause, sondern mu ß sıch oft Tst durch das neueste Nach-
schlagewerk der Handbuch die nötiıgen Literaturkenntnisse verschaffen.,
die ihn dann weiterführen. Dabei entgehen iıhm leicht Schriften. die
nach dem zunächst benutzten achschlagewerk erschienen sind: nament-
lich verwendet und zıtlert CT eicht veraltete uflagen und Ausgaben.
Diesen eiahren bın auch ich nıcht immer enigangen S1e wachsen aber,

W1e be1l chnabel., der behandelte Zeitraum nıcht sSeıin Ww15sSenN-
schaftliches Forschungsgebiet 1st. benutzt INa  - die Iutherischen
Bekenntnisschriften längst nıcht mehr ın Koldes Ausgabe VOo  am} 1907 un:

1) Franz L, Deutschlands Geschichtliche Quellen und Dar-
stellungen ın der Neuzeıt. Teıil Das Zeitalter der Reformation VIÄIL;
375 Leipzıg und Berlin. Veubner 1951
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TS Ausgabe der vorlutherischen Katechismen gehört heute 1ın
unentbehrlicher Registerband, I ücken sind 198881 S) schmerz-
icher, weıl gerade ın derartigen Fällen melIne Quellenkunde heute viel-
tach uberhno ist
da S) würdigt nıcht die gesamte Reformationsforschung der

etzten Jahre, sondern den Antrieb und dıe Figenart einzelner atho-
lischer Autoren und Institute daran. Kıne Frgänzung bildet sein Auft-
Satz „Die geschichtliche Bedeutung der katholischen Kontroversliteratur

der der and VOo  b —1mMm Zeitalter der Glaubensspaltung” ®),
erscheinungen se1ıt 998 dıe zeıtgenössische antıilutherische ] ıteratur chrTo-
nologisch und stofflich grupplert,Hıer möchte ich uch eIn1ges über meı1ıne Bearbeitung der reforma-
torischen und gegenreformatorischen Liıteratur 1m NCUEN ahlmann-
W aıtz ageCn, für künftige uflagen Informationen anzuregen.
Ahnlich W1E be]1 meıner Miıtarbeit Gebhardts Handbuch hielt ich tür
nötıg. den ext C Z.u gestalten, namentlich die theologis
Literatur v1e stärker P berücksichtigen. Denn ın diesen bschnitten
dient Dahlmann- Waitz nıcht Nu Historikern, sondern auch Pfarrern
In iıhren lıterarıschen Nebenbeschäftigungen. Da durften Werke w1e
Wackernagels Kirchenliederbibliographie nıcht länger draußen bleiben
und alııch die Schriften und Bıographien VO  am Männern Ranges mul-
ten besser berücksichtigt werden. Leider unterlag iıch wel ranken
Das Hindernis, jiaß die Neuauflage den mfTang der Vorgängerin nıcht
übertreffen durfte, jeß sıch ur den reicheren Petitdruck un bıblio-
gyraphische Verweise, auft me1ne Quellenkunde nıcht voll ausgleichen
und nötigte P inhaltlichen Kürzungen. 7T weitens VO  m früher
her kirchliche und politische Reformationsgeschichte verschiedenen Be-
arbeıtern zugewl1esen und hıerdurch TOTIZ gegenseltiger Verständigung
Unebenheiten und Lücken unvermeidlich. Kiniges Ließ sıch noch in den
Fahnen bessern. So habe ich manche Schriften über c1ie Wieder-
täufer, cie der politischen Reformationsliteratur vorbehalten, dort aber
nıcht erwähnt I künstlich verschiedenen Stellen me1ı1ınes Ah-
schniıtts eingeschoben. Aber S1e erscheinen dadurch verzettelt und
manches Wertvolle, w1e die Studien Friedmanns und Lydia Mül-
lers tielen trotzdem Aaus. Noch ıne Neuerung möchte ich SE} Diskussion
stellen. Neben den wissenschaftlichen Gesamtausgaben VON Luther.
Zwingli, Calvın U: ha ich die volkstümlichen stärker berücksich-
tigt und auch Einzelveröffentlichungen vıel öfter nachgewiesen. elbst

S1e eın praktisch seelsorgerischen Zwecken diıenten. Mancher
Pfarrer der Lehrer kann ben mıt dem /aitat großer teuerer Publi-
katiıonen nıchts anfangen, sondern braucht den Nachweis billiger literari-
scher Hilfsmuittel, die siıch anschaffen kann

Der Band der Propyläengeschiıichte*) enthält außer eıner
FEinleitung VOo  = Walt. (‚oetz drei Beıträge ZU ESsS des

2) JAubert in, Die Erforschung der kirchlichen Reformationsge-
schichte se1ıt 1876 Leistungen und ufigaben der deutschen Katholiken

Kath en und Kämpfen 1m Zeıtalter der Glaubensspaltung 5)
Münster W , As:  endorfifsche Buchhandlung.

3) Hıst ahrbuch 19533 It
Propyläengeschichte, herausgegeben VO Walt eiz )as

Zeitalter der relig1ösen Umwälzung. Reformation und Gegenreforma-
tiıon 0=—= Bearbeitet VO  b Walt Lı Paul 1,
Ürich Marcks, Wiıilh. Mommsen, Hans ch Schäder,
633 Berlin, Propyläenverlag.
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Paul h I, Zeitalter der eformatıon, Krıch Ss
Gegenreformation ın Westeuropa, Walt Goetz, Gegenreiormation
in Deutschland Hs fallt auf, daß der römıschen Kurle kein eigener Ah:
schnitt gew1ldmet 1st, bgleıch der groke iın Pastors Päpsten aussC-
breıtete Stoff hlerzu noch besonders einlud und mıiıt sSeINeTr das
Lebenswerk hervorragender Kirchenfürsten w1e Pius und Sixtus
leicht hätte veranschaulicht werden können: die 2736 gebotene Über-
sıcht über die Päpste des späteren 1 füllt die Lücke 10808 küum-
merlich aus. Den erwähnten Abschnitten gemeiInsam ıst das treben,
eın anschauliches Gesamtbild der damalıgen Zustände und 5Strömungen
/l yewınnen und diesem Hauptzweck cdie Auswahl von KFinzelheiten
unterzuordnen., Unter den drei Beiıträgen ist der VOILL J oachimsen be1
weıtem der hervorragendste. Man erkennt ın jedem Kapitel, dal der
Verfasser lange re hindurch sıch eingehend miıt den Originalquellen
beschäftigt, daß aber auch cdıe volle Herrscha über den ON-

hat Seine Arbeit bırgt ıne NCUeETr Gesichtspunkte. en rund-
satz Rankes, daß (e1istes- un politische Geschichte en ZUSAMMECNSE-
hnören, hat ıIn seltenem Umfan durchgeführt. Man mMu die große
Kunst bewundern, uULSs die leiten een der anzecn DO Vel-

egenwärtıgen und hıerbei doch kein wichtiges KEreign1s 711 übergehen.
eruht Joachimsens Stärke ın der Aufzeichnung der großen Haupt-

linıen, s () hebht Marcks VOTL allem die Kleinmalerei. ährend jener in
die wissenschaftlichen Probleme einführt, gyibt dieser fertige Bilder.
Man vergleiche iwa die Schilderung der Iragweıte des Speirer Reichs-
abschieds VO  am 1526 109 {1.) mıt Marcks’ Zeichnung der französischen,
spanischen und niıederländischen Verhältnisse 7U Beginn des VO  b ıhm
behandelten Zeitraums. Hierdurch hest sıch Marcks Beıtrag gylatter und
gefälliger. Dafür 1äßt ]J oachimsen den L eser iın unaufdringlicher Form

den ehrten Erörterungen celbst teilnehmen. Goetz' Darstellung
der deutschen Gegenreformation ıst stark durch seıine rühere WCOT-
nahme den Arbeiten der Münchner historischen Kommıiıssion beein-

Aber verbindet mıt solchen Kindrücken auch manche allge-
meılinere historische Betrachtungen. Vielen derselben WIT: ia  - zustim-
men, daß die politische Zersetzung Deutschlands nıcht TST durch
den konfessionellen Zwıes alt hervorgerufen, sondern höchstens g‘..
Lördert wuürde, daß der 121Ö0Se Unterschied sıch auf keine nationale
Formel bringen läßt, daß die Jesuiten hne Verbindung mıt der STAAaTt-
lıchen Macht Nur beschränkte Wirkun skrafit besessen hätten. Über-

zeıgt sıch das Streben der Propy aengeschichte, das Zuständlichehau  Zu schreiben und die allgemeınen Gesichtspunkte hervorzuheben,
(‚oetz‘ Belıtrag stärksten. Er suchte vıiel wenl als J oachimsen
und Marcks dem Leser auch die wichtigsten Einze daten 7 N-
wärtıigen,

Wie (G(o0et7z ıst Karl Bran dı ?) durch dıe Herausgabe wittelsbachi-
scher Korrespondenzen ZU deutschen Gegenreformation gelangt. An
den Quellenaufschlüssen, welche über Ritters Werk hinausgeführt
aben, wWwWäarT BTr stark beteiligt, SEe1 UTC| eigene Publikationen, se1
durch den 124 Meınungsaustausch zwıschen den Mitarbeitern der
Münchner hiıstorischen Ommılssıon. Außerdem wollte durch ıne
gedrängtere Darstellung die roten äden, welche sıch durch die N:
Zeıtepoche hindurchziehen, stärker verdeutlichen, als dl€s in Rıtters

5) Karl Brandıi, Gegenreformation und Religionskrieg erschie-
nen 1n Deutsche Geschichte, herausgegeben VO  a Eirich Marcks, Band

Hälfte, AY. 3209 Leipzıg, Quelle und Meyer,
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ausgedehntem Werke möglich War Be1l letzterem Versuch macht sich
Ireilich Brandıis ursprünglıcher 1Ssenschaftlicher Ausgangspunkt stark
bemerkbar. Dıie deutschen €s  1C 1m behandelten Zeitraum werden
])Is die chwelle des 30Jährıgen Krieges bekanntlıch 1171 W esS«Cntlichen
bestimmt Ur das starke Friedensbedürfnis einer Mittelgruppe, welche

egCn die allmählich immer heftiger werdenden Zusammenstößesıch
Ihr Bemühen War schließlich erfolglos; aber Nar cs VOL VOLIL-sperrte.

hereın ZU Erfolglosigkeıit verurteıilt? Schon Stieve hat darauf hinge-
wl1ıesen, daß wenn der Kriegsausbruch 1Ur wenıge Jahrzehnte verzögert
worden waäare, die 1g1ösen Gegensätze iıhre bisherige politische Be-
deutung verloren hätten Will an dıe Bestrebungen und Handlungen
Aaus iıhrer Zeıt heraus beurteilen. IMUu te INa VOr allem die Papıere
der ruhebedürftigen, friedliebenden Stände aufsuchen. Bekanntlich SINg
ber die Geschichtsforschung des E den entgegengeseizten Weg
und benutzte vorzugswelse dıe Archıve derjen1ıgen Kreise, we
konfessionellen Zwaespalt geführt en Dadurch wurde die Neigung
verstärkt, die N Zeıt als Einleitung ZU 30jährigen Krıeg u be-
trachten un hiernach die einzelnen WFaktoren staatsmänniısch D be-
wertien. Schon Goetz unterhegt dieser Neigung öfter, indem
den Augsburger Religionsfirijeden und seine striıttigen Bestimmungen
als Kriegsursache ansıeht, obwohl der Krieg e1INn volles Jahrzehnt
dauerte, he dAiese Fragen ur das Restitutionsedikt ın den Vorder-
erund Taten Aber schon Brandıis Vorrede beweıst, daß sıch chieser
Neigung vıiel bewußter hingıibt. Er spricht der „aUuUSSC ragien Figen-
art und Folgerichtigkeıit”, welche den Verlauft der Dıinge 15 tief ıIn den
großen Krıeg hinein bestimmt en Kıine solche Einstellung schließt
nıcht aus, daß iın diesem Rahmen auch viele lehrreiche Ausführungen
enthalten sind. Überhaupt möchte Llch Brandıis Buch seinem (Gesamt-
charakter nach als den literarıschen Niederschlag eiıner gyuten akademı1ı-
schen Vorlesung bezeichnen.

Strebht Brandı VOoOT allem danach anzuregen und hat für eine fort-
aufende Lektüre geschrieben, e ist e Neubearbeıitung der Reforma-
tionsgeschichte VO Hch < eın ausgesprochenes ern-
buch Von der ersten Auflage urteilte ich in meılıner Quellenkunde, daß
S1€ dıe modernste Darstellung der eformatıon ware und In der Periodi-
sıerung W1€e ıIn der starken Betonung des kulturellen Elements stark
Vo Troeltsch beeinflußt werde wobei sıch übrıgens TOELITS:!
gegenüber seinen Stand unkt durchaus wahrte. DIie Auflage zeıgt
schon außerlich e1IN al (sesicht S1e ist wesentlich erweıtert und

hat verschıedene Mitarbeiter herangezogen, namentlich Maurer die
selbständige Bearbeitung der Abschnitte über die Gegenreformation
und Orthodoxie übertragen. Wiıchtiger ber ıst die innere Umgestal-
{UNg. Die Ungenauigkeiten der Au{l besonders ıIn den Daten. welche
wesentlıch durch Hermelinks damaliges Doppelamt als Pfarrer einer
Vorstadtgemeinde und Dozent verschuldet CLEG sınd durchgreifend
beseitigt, ulkerdem ıst nıcht 1U die NEUETIE Lıteratur der etzten
}() re hıs uf die entlegenen |Iıssertationen sorgfältig berücksıch-
ugt, sondern die se1t der Aufl aut etauchten Fra haben viel-
fach 711 eıner veränderten Problemstel 5 eführt SCas irıtt schon
ın den ersten Abschnıitten über die „Voraussetzungen der Reformatıon“
hervor. Vor allem mußten aber dıe Kapıtel über Luther umgearbeitet

6) k und In Reformation und (6-
genreformation u A 395 Handbuch der Kirchengeschichte,
herausgegeben VO  — (zUust KTüuyer) JTübıngen, ohr (Pau
Siebeck 1931,
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werden. Hier hat hauptsächlich der gleichmäßig iın der mittelalterlichen
WI1e In der reiormatorischen Kıirchengesch1i  te bewanderte Karl oll das
Bild Luthers, welches TOEeIts: entworfen, wesentlich korrigiert und iıh
wıeder miıt dem spateren Protestantismus 1n einen ENSCTIEN ideellen 7u-
sammenhang gebracht, während dıe zwıschen Mittelalter un
Luther stärker erwelıterte. So SCWAaNN Hermelink für se1iNe krıitische
Kinstellung Z Troeltschs Thesen Irısche Argumente. Auch die tudien
Scheels und Böhmers über den Jungen Luther hinterließen 1n Herme-
Iınks Neubearbeitung tiefe Spuren, Die /Zugehörigkeit des Werkes 2A1
Handbuch der Kırchengeschichte und die theologıschen Verfasser CT'-
wecken dıe Vermutung, daß namentlich die dogmengeschichtlichen und
kirchlichen Fragen bevorzugt waäaren. Diese Annahme bestätigt sıch
indes nıcht. Man wundert sıch oft SCHUS über den großen Spielraum,der auich sozlalen, literarischen und polıtischen Dingen gewährt ist,welche dem 1heologen eigentlich ferner liegen. Einen gEW1SSEN Nachteil,der aber wohl mehr auft Rechnung der heutigen schweren Geschäftslage
mendrängung des toffes So wertvolle Dienste das Werk namentlich
als des Wunsches der Herausgeber seizen ISE: bildet die CHSEC Zusam-
uch durch die reichen Lıteraturangaben dem Forscher eistet ‘ CI -
schwert die Knap eıt des Ausdrucks, die Rückverweise ü das
Studiıum und dıe p1inprägung der Daten Aber Wer sıch die Mühe
nıcht verdrießen äßt und Hermelinks Werk sorgfältig durcharbeitet,wırd hierfür reichlich elohnt Einzelne Mängel, P dıe irrtümliche
gabe, daß Kaiser Maxımıilıan L1 mıiıt Friedri 11L VO  en der Pfalz
befreundet War 287), fallen SCSCH dıesen wertvollen Gesamtertragnıcht 1Ns Gewicht

Im Gegensatz den bısher genannten Forschern kommt Joh aul
VO her S) Se1in 3hbändiges erk über Gustav J}
uftf der Überzeugung VO  e} der CNSECN Verbundenheit der germanıischen
Völkerwelt und ü der Ansicht, daß sich 17 königlichen Programm
schwedisch-nationale und protestantisch-relig1öse Ziele nıcht irennen
leßen und daß (Gustav bei längerer Lebensdauer INe nord-
deutsch-skandinavische TORMA' begründet hätte In einer 111L-
menhängenden Darstellung der Zeıt zwischen Luther und Gustav
möchte seINe Auffassung historisch fundileren;: denn meınt, aß
iın den me1ısten Büchern über diese F,poche die inn1ıge Verknüpfung

uUuLrzzwischen der deutschen und skandinavıschen Entwicklungkomme. Man dartf allerdings bezweıfeln, ob dieser Gesichtspunkt allein
ein edürfnis nach einer Gesamtdarstellung rechtfertigt, Dem
Kenner bringt Pauls Büchlein nıchts wesentlich Neues.

Zuletzt möchte iıch. noch auf den Abschluß eines Werkes hinweisen,
dessen Bände War über NSECTE Zeiıtepoche hinausgreifen, das
ber nach seinen Hauptteilen A den standard works der reforma-
t10nsgeschichtlichen ] ıteratur gehört. Pastor hinterließ e1inNn bis auf
wen1ge Abschnitte druckfertiges Manuskript; das Fehlende wurde aut
Grund des umfTangreichen, VOoNn Pastor gesammelten Materılals VO  an VeI-
schıiedenen Miıtarbeitern, besonders dem Jesuitenpater Kneller, erganzt
Eıne Ausnahme bilden die VO  b Jos Schmi1idlıin besorgten mM1sSsS10NsSgeE-
schichtlichen Abschnitte Die etzten seit vorıgen Berichte
(Zeıtschrift 4:8, 1i T erschienenen an umfassen die Zeıt VOo 1644

Aufgefallen 1st mMIr u, d-., daß 289 die er VOo  vm Bretholz über
Böhmen und Mähren nıcht erwähnt WTr

Joh Paul Reformation un Gegenreformation. 144 Breslau,
Ferd Hirt, 1931
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bıs A Tode Pıus Vı Ahnlich WI1e Ranke 1n seinen Päpsten
die Zeıt nach dem dreißigjährigen Kriege 1U noch kursorisch

wollte auch Pastor den Stoff In den späterenbehandelt hat,
Bäanden stärker zusammendrängen und alles Nebensächliche auysschel-
den Hatte ja auych mıt Urban VIIL nıcht die Kurle iıhren politi-
schen Höhepunkt überschrıtten, sondern 1ößten überdies die meılsten
Päpste des spateren un des keıin hohes biographisches
Interesse ein! Aber in letzterer Beziehung gab doch wichtige —_
nahmen. | D Mannn w1e Benedikt mußte gerade einen Gelehrten
VO Pastors Art Sallz besonders“ Tesseln un die Pontitfikate C le- XL
mens’ A und Pıus' VI sind für die katholische Kirchengeschichte

wichtig., daß jeder VO  — ihnen doch wıeder einen anNnzch Band bean-
spruchte. Einer Reıiıhe anderer Päpste, Innocenz C und (Clemens

brachte Pastor nach seinem ganzecn Standpunkt, den ich VOT ein1ıgen
Jahren in der Christlichen Welt eingehend geschildert habe, eın
großes menschliches Interesse entigegen Mochten aıuch durch die gesamten
Zeitverhältnisse ihre Pontiftikate keine tief einschneldende Bedeutung
gewınnen, hätten doch. die Persönlichkeiten nach ihren Eigenschaften
eın anderes historisches Schicksal verdient. Außere Gründe kamen hın-
Z cdie Darstellung doch weıter nschwellen P Jassen, als das 1 Ur-

sprünglıchen Plane lag Als Irüherer Leiter des Osterreichischen In-
stıtuts hat Pastor durch dasselbe die Nuntiaturberichte des un

Jahrhunderts bearbeiten lassen, hne daß iıhr Studium bısher z7.11
Auumtassenden Publıkationen geführt hätte Letztere waren au

mehr lohnend SCWESCH, weıl, w1e Pastor einmal richtig bemerkt:,
Rom nıcht mehr Mittelpunkt der europälischen Politik War und die
Nuntiaturberichte mehr die Eindrücke urteilsfähiger Zuschauer wıder-
spiegeln. Aber ın einer Beziehung, In der Regelung des Verhältnisses
zwıschen Staat und Kirche, gehen S1e In iıhrer Iragweite über diese
Grenze hınaus, und gerade diese Beziehung biıldet für ıne Papstge-
schichte iım Zeitalter des Absolutismus den natürlichen Mittelpunkt
der Darstellung. So drängte schon die Kenntnis der Nuntiaturberichte
Z edürfnis na'ch einer erschöpfenden Ausbeute. Aber noch 1ın wel-
tes Wer die Verhandlungen des röm1ischen Stuhls mıiıt den weltlichen
Mächten sch1ildern wollte, durfte sıch nıcht miıt den Nuntiaturberichten
begnügen. IDenn erstens fehlen ın iıhnen die Vorgänge Aall der römischen
Kurie, soweıt S1e nıcht In Instruktionen berührt werden, und zweıtens
geben S1E die indrücke VOn eiıner Seite wıeder. Nun hatte schon iın
irüheren Bänden Pastor das Materı1a]l hauptsächlich auUus anderen ıtalie-
nischen Staatsarchıven herangezogen. Jetzt ber WarTr nöt1g, VOTL allem
auch die österreichischen. tranzösischen uınd spanıschen Archive autfzu-
suchen und ın die Darstellung Zı verweben., W as die Gesandten dieser
Mächte berichtet un verhandelt en Endlich noch e1Nn besonderes

9) WI1 V Ö Geschichte der Päpste. €es: der
Päpste 1m eıtalter des fürstlichen Absolutismus VO  vun der Wahl Inno-
7617 bis IL Tode Innozenz XIr (  n  ) Abteilungen XNIL;
XXXVI un 192925 Band Geschichte der Päpste 1m
Zeitalter des fürstlıchen Absolutismus VO der Wahl Clemens XI hıs

1930ZU Tode Clemens AL (  O  Y und S18
an: es der Päpste 1mM Zeıitalter des fürstlichen Absolutismus
Von der Wahl Benedikts XLV bıs ZUT111 Tode Pıus VI (1740—1799) in

Abteilungen Abteilung Benedikt XIV und (lemens XI 1740
hıs 1769), X- X und 1011 1951 Abteilung: ('lemens N 1769 hıs
1774), und 44() 1932 eılun Pius VI (  LE  X MN
und 078 1955 €es reiburg I: Br& erder Co
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Motiv! So unerquıicklich vielfach die polıtische Entwicklung Wäal,hatte Pastor reiche Gelegenhei Z ıterar- und kunsthistorischen Schil-
derungen, welche ZU den wıchtigsten und anschaulichsten Abschnitten
dieser an gehören. Alles iın allem atıch die Bände 14— 106 nıcht
mehr dasselbe hohe Interesse errCcgen W1€e ihre Vorgänger, bilden
S1e doch einen würdıgen Abschluß des Gesamtwerks.

Neuere Presbyterologien.
Von Georg Arndt,

Kggenstedt.
Nicht miıt Unrecht hat I1a  —_ einzelnen Jahrhunderten besondere Bei-

namen gegeben; INa  e redet VOoO  - einem Jahrhundert der Reformation
und der Gegenreformation, VOoO  > dem Jahrhundert des Pietismus un
der Aufklärung; die letzten Jahrhunderte hat I1a  — als das ahrhun-dert der M1SS100, als das „ Jahrhundert der iırche‘ und als das Jahr-hundert der Familien- und Standesgeschi  te bezeichnet, und War der
verschiedensten Stände, der Gelehrten und riftsteller der Ärzte und
Juristen un nıcht zuletzt der Theologen, der rofessoren und Pasto-
e Wenn auch das Interesse der eSs der Familie und der
einzelnen Stände ın den etzten wel Jahrzehnten besonders stark
ZCHOMMEN hat. ist doch nıcht erst jetzt erwacht, sondern gehtweıt zurück bıs ın den Anfang des Jahrhunderts DDas habe ıch
zeıgen versucht In einer Artikelreihe „Beltrag einer Bibliographieder Presbyterologien (Predigergeschichten)“‘, die 1ın der „ Vierteljahrs-schrift Tür Wappen-, Siegel- und Familienkunde des ereins Herold”,Berlin“ 920 11 erschienen ist. Für diesen Versuch lagen wen1g Vor-
arbeiten VOTr, UU eIN1IYE Aufsätze VO  ma} Proftf Adaolf Bartels und Protf.
Heydenreich. habe versucht, die Predigergeschichten der deutschen
Länder und preußischen Provinzen und sa der Nachbarländer un
des weıteren uslandes testzustellen. Von den IIr bekannt OX-denen Presbyterologien deutscher Länder L1eCNNE ich ıIn chronologischerReihenfolge folgende
706 Blume u Prediger-Gedächt-nıS der kurzes Verzeichnis der Superintendenten USW. In der

Braunschweig, welche A Anfang der evangelischenReformation bıs auf diese Stunde allhier elehrt Braun-
schwelg.

1719 Ern Sal Cyprlan: Hılaria Evangelıca. Gotha
742 Albert Biering: C'lerus d u Eaisleben
17592 OE Karl Gottlob Dietmann: Die gesamte der ungeändertenAugspurgischen (Confession zugethane Priesterschaft 1ın dem

urfüurstenthum Sachsen und einverleibten Kn
den 1 e Dresden-Leipzig.

1765 Vanselow: Zuverlässige Nachrichten Von den General-
superintendenten, Präpositen un Pastoren, seıt der
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eformation bıs 1765 1m Herzogtum Hınterpom-
INCTIN und Fürstenthum (am mın gestanden en
und noch stehen. Stargard.

1769 Mag Joh Heinrich Fehse Versuch einer aCcCAırı VO  u den
evangelisch-lutherischen Predigern In dem h
Dithmarschens VO  — dem Anfange der Religionsver-
besserung bıs auft diese Zeiten zusammengeitragen. enNs-

ÜTS
E Daniel Heıinrich Arnoldt Kurzgefaßte Nachrichten VOI allen

se1t der Reformation den Lutherischen Kıirchen iın JS
gestandenen Predigern. Herausgegeben VOoO  H— Fried-

ıch Wiılhelm eneie Königsberg.
1780-90 Sigıismund Justusar Presbyterologie des evangelischen

ScChliesiens Teıl W Liegnitz.
1801 Friedr. Ludwig Textor: Charakteristik der jetzt lebenden

bekanntesten Hessen-Darmstädtischen Theologen
und Prediger. Gießen und Darmstadt.

1802 Kek Biographische und literarısche Nachrichten VOoO  I
den Predigern 1M Kurfürstlich-Sächsischen Antheile der
gefürsteten rafischa Henneberg se1t der eIiOTr-
matıon. Leipzı

1818-20 Hermann Biederstädt: Beyträge ZuUr es der Kir-
chen und Prediger iın Neuvorpommern VOo ange
der Kirchenverbesserung des Herzogthums bıs un nde des
Jahres 1817 Teile und esen Greitswald

1819 Cleemann: Historisches und hauptsä  iıch genealo-
gisch-biographisches rchiv-Lexikon der Geistlichkeit und
Kirchen ın S Aus den Kirchenarchıven.
Parchim

18534 Ludwig Rhesa Kurzgefaßte achrichten VOoO allen se1ıt 17275
den evangelischen Kırchen ın angestell-

ten Predigern als Fortsetzung der Arnoldtschen Presbytero-
logıe. Königs CI$S:

1534 Ludwig Rhesa Kurzgelaßte achrichten von allen se1t der
Reformation AIl den evangel. Kıirchen ıIn
angestellten Predigern. Königsberg.

1874 Friedrich Bülau: Die Iutherische Geistlichkeit
VOoO bis 1INs Jahrhunder Leipz1ıg.

1855 August Herm. KreyßRig Album der evangelısch-lutherischen
Geistlichen 1m Königreiche Sachsen VON der eIiOr-
mationszeıt bis Zu Gegenwart. ach den alphabetisch
geordneten Parochien zusammengestellt. IJ)resden. 2} Aufl
1898 ın Crimmitschau (von H Kreyßig und ()tto Eduard
WilsdorT)

1889 Friedrich Walter: Unsere Landesgeistlichen v

Biographische kızzen samtlıcher Mecklenburgisch-
W Geistlichen Penzlin.

Ders.: Unsere Landgeistlichen VOoO  b HET chwerin
1905 DIie des HerzogtumsJohannes Ramsauer: Prediger

se1t der eformation bis ZUDU12 Julı 19053
Oldenburg

1903 If DDie Evangelischen Geistlichen Pommerns VOoO  k der
Reformation bıs ZU Gegenwarrt. Auf TUN des Steinbrück-
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TeılBergschen Manuscrı1pts bearbeitet. er Regilerungs-

bezirk Stettin, bearbeitet VOoO  —_ Hans Moderow. Stettin.
I1 Teil I)er Regierungsbezirk Köslin. Die reformierten

(GGemeinden OommMmerns. Die Generalsuperintendenten. Bear-
beıtet VOIL Eirnst Auller. Stettin. 912 111 Teil Der
Regierungsbezirk Stralsund. Bearbeitet VOo  b Dickmann.
Jahr?

1904 Georg Krüger: |DITS Pastoren 1m an M k
Schwerin.

|Ders.:
enburgzg-Strel1itz) seıt der Reformation.

Die Pastoren 1m Fürstentum Ratzebure.
1899 chwerin

1905-09 Karl Kayser: Die hannoverschen Pfarren und Pfarrer
seıt der eformation. Braunschweılg.

1910 Karl chornbaum : Die Geistlichen der
Brandenburg-Ansbach VO  —_

1907-13 Georg TN Dıie Pfarrbesetzung 1m n H
erstadt (von der eformation bis 1815 bzw. hıs Z

Gegenwart). agdeburg
In dieser Zusammenstellung haben WIT von solchen Presbyterologien

fast Sanz abgesehen, die sıch NUTL auft eıne Stadt oder einen (Jrt
beziehen, sSe1 CS, daß S1€e In Korm einer Monographie erschlenen sınd

ihre Zahl istder ın eıner Ortschronik Aufnahme gefunden haben:
recht gr0R; WIT en mıt eıner einz1gen Ausnahme U solche
Predigergeschichten aufgezählt, die sıch aut eın kleineres Gebiet der
1ne preußische TOvV1INZ oder auft eın anzes Land erstrecken. Je alter
sS1e sıind, desto mehr leiden S1€e Unrichtigkeiten und Ungenau1gkeıten,
Je S1€e sıind und Je mehr sS1e auft TUn archıvalischer Quellen
angefertigt sind, desto mehr dürfen S1E uf Genauigkeıit und Zuverläs-
sıgkeıt Anspruch erheben:;: das gilt Sanz besonders VOoO  — den Presbytero-
logıen aus den etzten 100 Jahren und noch mehr VO  - denen al dem

Jahrhundert
In dem UU tolgenden Lıteraturbericht möchte ich uf vier CcueTE

Predigergeschichten hinweisen, dıe nach der Beendigung des Weltkrieges,nach dem Te 1920, erschienen sınd. In erstier Linig steht da das 1n
Bänden soeben vollendete Werk

A, Von Professor der T’heologie Predigerseminar
ın Friedberg und jetzıgem Prälaten Dr Wıilhelm 1
1m Auftrag der Historischen Kommi1ssıon tür den Volksstaat Hessen
herausgegeben, aber 1im Selbstverlag des Verfassers erschienen.
Bel Bestellung samtlıicher Bände bei dem Selbstverleger:

Band mıiıt dem Tıtel „HAessen-Darmstädtisches PTEAar:
TCI- und Schulmeisterbuch“. 1921, 504 S, 1 behan-
delt die 150 evangelıschen Pfarreien der alten Landgrafschaft Hessen-
Darmstadt, dıe heute noch essisch s1ınd. |JDer Band zertäallt ın vlier
Hauptteıile mıt den viıer Superintendenturen Darmstadt, Gießen, Mar-
burg und Alsfeld Bel den einzelnen ( rte I1 ist jedesmal kurz
mıtgetenut, W1€ sıch die aTrTo  Jal und Pfarrbesetzungsverhältnisse seıt
der Reformation entwickelt haben, ferner, w e geistliche tellen In
jeder Pfarrei se1ıt der Reformation entstanden SINd, SOw1e€e talls
in der Pfarrei eine mıt „Schulmeistern“‘, d mıiıt Theologen besetzte
Schule bestand diese Pfarr- der Fıllals  ule errichtet worden ist
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Be1 den Pfiarrern und Schulmeistern sind Heimatort, Name und Beruft
des Vaters angegeben, terner und wäanı der Betreffende iın Marburg
der (neßen studıert hat der. in welcher anderen Universitäts-Matrikel
sSe1InNn Name sich findet { Iıe ersonalien stehen ın der ege unter dem
Pfarrort, dem der Betreffende letzt tätıg war und gestorben ıst.
Auft diıesen Ort ist steis verwıesen bei den Pfarrorten, denen der
Betreffende ıne Zeitlang angestellt W afT. [)as Personenregıster

des Bandes enthält nıcht 1 dıe Namen der Pfarrer und Schul-
meıster. sondern auch deren Väter., mıt einem Sternchen bezeichnet,

S1E Laıen N, und WEn S1Ce Pfarrer oder Schulmeister WAaTrcChH,
mıt einem 1in wels auft die betreffende Nummer., be1 der dieser
vorkommt.

bietet 1ne eingehende Darstellung der „K I1

behör  en und Kirchendiener IM der andgrafschafit
Hessen-Darmstadt VO der Reformatıon bıs Z U Il

Anfang des Jahrhunderts’ 1925 06773
|dieser zweıte Band mul als einer der bedeutendsten des Sanzch

siebenbändigen Werkes angesprochen werden;: denn D»nietet dıe rund-
einer eschichte sowohl der Kirchenbehörden w1e der Kirchen-lage

diener In der Hessen-Darmstädtischen Landeskirche Dıieser Band
handelt VOIl der Entwicklung des Kirchengebietes un seiner Sprengel,

CI-VOoOIl den Superintendenien der Sprengel, VOo  b den Gehilfen der
intendenten, VO.  am den Konsiıstorien Darmstadt und Gießen, POL

Errichtung, ihren Vorsitzenden, weltlichen Räten und geistlichen
AÄAssessoren und VO  un dem Arbeitsgebiet beider Konsistorien: weıter
berichtet Vo der Einteilung der Sprengel in Konvente und [)iö-

über den /Zugang und Abgangund deren geistlichen Leıtern, durch kon-VO.  n Geistlichen und Schulmeistern, VOL Geistlichen, dıe,
fessionelle Verhältnisse aus ihrer Heımat vertrieben, Anstellung 1
Hessen-Darmstädtischen Kirchen- und Schuldienst gefunden aben,
W1e€e VOoO Konvertiten und Proselyten 1 KirchendienSE Mitteilungen
Aaus derTotenliste, vonAbsetzungen, Emerıitierungen, Amtsniederlegungen
und Dienstenthebungen, Übertritten anderen Kirchen- und Relıg10ns-

e1in Sanzer Abschnitt iıst der Wahrung des ecorumyemeinschalften; ın der Kleidung, be1ı den Rekreationenpastorale 1m häuslichen eDeEnN,
Weıin- und Biertrinkens und des „Tabaktrinkens”, 1mdes Tanzens,

Umgang, bei ebenDeschäftigungen und 1 (sottesdienst gew1ıdmet.
eıtere bschnitte berichten VO  E den |)özesansynoden, den Pastoral-
konventen und sonstigen Maßnahmen ZU eiterbildung der Geistlichen,
VO  — der Verleihung akademischer Jıtel, VOoO den mannigfachen eTOl-
fentliıchungen der Geistlichen ıIn Predigt und Religionsunterricht, Dich-

angbüchern, ebet- un Andachtsbüchern und uf dem
Gebiete
tungen und (ses

der Wissenschaft und der Bekehrung Andersgläubiger.
IHieser Band gewährt eıinen tiefen Eıinblick in dıe Verfassung der Hes-
sisch-Darmstädtischen ırche, SsSoOw1e iın das kırchliche Lehbhen dieses
Gebietes und 1n den kulturellen un geıistigen Zustand der dortigen
Pfarrerschaft.

Band 1411 enthält das .„.Piarrer.- und Schulmeisterbuc
ürdieProvinz Rheinhessen und dıe Kurptalzıse  en
Pfarreıen derProvinzStarkenburg‘. 1928 6125 RM--190:=

In der Einleitung ertahren WIT Näheres über die Entstehung der
Vereinten evangelisch-protestantischen Kirche In Rheinhessen und ihre
Eingliederung in die Evangelische 1r des Großherzogtums Hessen.
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Es folgen annn äahnlich W1e In Band die Mitteilungen über diePfarreien un Pfarrer 1mM Kurfürstentum Pfalz, 1m Herzogtum alz-/Zweibrücken, In der Wiıld- und Rheingrafschaft, in Graischaften undGebieten adeliger Junker, ın Ganerbschaften und 1mM KurfürstentumMaiınz. Bei der Behandlung des letztgenannten Gebietes verdienen dieMitteilungen über die kirchliche Aufbauarbeit. die Gustav Adaolf iın denKurfürstentümern Mainz und Pfalz SOW1e iın dem Bistum Worms voll-bracht hat, besondere Beachtung.

d ist betitelt S arrerTr- und Schulmeisterbuchtür d1:@6 Hessisch-Darmstädtischen 5Souveränitäts-lande  .. 930 3C
Auch dieser Band nthält auß dem den Hauptteil ausmachendenVerzeichnis der Pfarrer und Schulmeıster sehr wichtige geschichtlicheMitteilungen über die 1m re mıt dem Großherzogtum Hessenverbundenen und 810 noch rgrößerten Hessisch-DarmstädtischenSouveränitätslande und über die kirchliche Kingliederung der iın iıhnengelegenen Iutherischen und reformierten Pfarreien, über ihre Unter-konsistorien, die 18520 aufgehoben wurden, sodann über die iın enmediatisierten Landen VOT iıhrer Mediatisierung vorhandenen Patro-natsstellen, über die den Standesherren verliehenen und b Patri-monlalgerichtsherren zugestandenen Patronate In der Zeıt VO  — 1807bis 1848, die durch die Gesetzgebung VoNn 1548 näher geregelt wurdenın 65 Fällen wurde das Präsentationsrecht als fortbestehendklärt Pg durch das (esetz „die Rechtsverhältnisse der Standesherrenbetreffend on 1858 wurden die Bestimmungen VO  —_ 1848 in weıt-gehendem aße wıeder aufgehoben: endlich erfahren WIT, W1e€e diePatronate in Hessen durch die hessische Verfassung VOoO  D 1919 Art 63abgeändert wurden.

Ehrenrecht der Patron
Diehl erortert eingehend die Frage, obhb das

auf Kirchengebet und JIrauergeläut durch dasGesetz Juni 199273 aufgehoben werden konnte oder nıcht, zumaldas Kirchengebet Tür den Patron in allen Pfarreien, In denen her-kömmlich VL durch dieses Gesetz nıcht berührt ist. Durch die Be-handlung der Fragen der kirchlichen Verwaltung nd des Kırchen-patronats hat dieser Band besondere Bedeutung SCWONNECN,
Band DAubuüuch für dıe evangelischen DE A prelen der Landsraischalt Hessen Dargystadt“ 1931640 Seiten.
In diesem Werke g1ibt der inzwischen VON der juristis&1en WFakultätder Landesuniversität Gießen um Dr. Jur. C, ernannte Verfasserfür jede Pfarrei der Irüheren Obergrafschaft Katzenelnbogen und desIrüheren Oberfürstentums Hessen ıne Geschichte der Mutter- undFılialkirchen, der Pfarrhäuser und Kaplaneien VoNn der Reformationbıs Gegenwart und Lügt bei jedem ırchlichen Gebäude dieser Pfar-relien eINe Darstellung der Geschichte un des gegenwärtigen Rechts-standes in bezug . auf dıe Baupflicht al allen diesen kirchlichen undgeistlichen ebäuden hinzu. Eine Tür diese Gebiete hinsichtlich derBaupflicht erlassene kirchenordnungsmäßige Bestimmung über die Bau-pflicht der Patrone. der Kırchengemeinde oder der Kommunalgemeindehat offenbar nıcht bestanden: jedenfalls erwähnt der Verfasser keinesolche allgemeine Verordnung. Danach regelt sıch die Baupflicht anjedem kirchlichen und gelstlichen Gebäude nach der örtlichen Gewohn-heit Hierdurch WalLr d1ie Arbeit des Verfassers wesentlich erweıtert und
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erschwert;: denn U mußte bel jeder einzelnen Pfarreı die außer-
ordentlich schwlierige und wichtige Frage der kirchlichen Baulast nach
den „Inventarien , „‚S5aalbüchern‘, .. Tabellarischen Übersichten‘, „ 1abel-
len  sn und sonstigen en sorgfältig und eingehend untersuchen und
darstellen, L aus  N den geschichtlichen Tatsachen bei den IM-

Bauten die Rechtslage testzustellen, nach dem aktenmäßigen
Beweismaterial verpflichtet ist, die kirchliche Baulast alleın der teil-
welse 7, tragen. Diese Aufigabe hat IIr Diehl ebenso grün
als scharfsınn1ıg gelöst. Jeder Kirchenrechtsforscher. der sıch mıt einer
äahnlichen Aufgabe einmal befaßt Hat: weıiß aus Erfahrung. welche Mühe
solche Nachforschungen bei Mangel allgemeiner Verordnungen und be1
dem Bestehen 1Ur VOINl Ortsgewohnheiten verursachen. Gerade ın der
Untersuchung der kirchlichen Baupflicht ın jeder einzelnen Pfarreı lıegt
der besondere praktische Wert dieses Bandes der Hassıa Er ıst
daher nicht 1Ur für den Kirchenrechtsforscher Von hohem Interesse,
sondern VOo  S gleich hoher Bedeutung für jeden Kirchenvorstand und Tür
ihn ıin unentbehrlicher Ratgeber und Helfer, CS sıch u die
Wiederherstellung, ständige Unterhaltung der Neuerrichtung eINES
kirchlichen der geistlichen ebaudes handelt. Das Baubuch überhebt
jeden Kirchenvorstand der eigener achforschung ıIn alten Akten
und Kirchrechnungen und gibt der Hand der enutzten Rechtsquel-
len sofort die erforderliche Auskunft über die Rechtslage. Die außere
Anordnung chließt sich derjeniıgen des Bandes der Hassıa

Außer dem austührlichen Personen- und Urtsregister hat der Ver-
fasser fünf beigegeben: iıne ın zeitlicher Folge geord-
nete Zusammenstellung der Kirchenneubauten und der Pfarrhäuser

der Reformation bis Gegenwart, ferner eın Verzeichnis der
„Kırchenpatrone von Altären und Kirchen (sonst Patrozinlien genannt
1mM Unterschied den Kirchenpatronen, die das Präsentationsrecht bei
vakanten Pfarrstellen besitzen un ausüben), biographische Beiträge
Z Geschichte der Kirchenbaumeister des 1 bis Jahrhunderts und
endlich 1n Verzeichnis der für jede einzelne Kirche und jedes e1IN-
zelne Pfarrhaus benutzten archivalischen Quellen. ukerdem hat

Diehl für fast alle Pfarreien die in Betracht kommende Pfarrchroni
durchgearbeitet, ber VO  u gedruckten Ortschroniken iın der ege. ah-
gesehen, w as eigentlich eiwas verwundern dürifte., namentlich be1l sol-
chen Ortschroniken, die VO  b kundigen Geschichtsforschern geschrieben
sind. Die Akten des Staatsarchivs un: die „ Jahresberichte der enk-
malpflege  ce haben se1ine Arbeit wesentlich gefördert.

Band VI „Baubuch für
Rheinhessen

dıe evangelischen Pa
und (1 KUuTtr-reıen der Provınz

pfälzischen Pfarrelen der Provınz Starkenbure;
1932 8925 Preıis

Von diesem Bande gilt das gyleiche Urteil W1@e von Band hınsıcht-
lich der sorgfältigen Erforschung der Baupflicht Al den kirchlichen und
geistlichen Gebäuden des näher bezeichneten Gebietes und hinsichtli
der hohen praktischen Bedeutung für die Kirchengemeinden. Die behan-
delten 209 Orte entsprechen dem Pfarrer- und Schulmeisterbuch. 1m
and 111 Die Anlage ıst die gleiche w1e€e 1ın Band Nur ın den
.„Beilagen“ fehlt SChHh RaumersparnIis die „Zusammenstellung der
Kirchenneubauten un: der Pfarrhausbauten Aaus der Zeıt VO  b dereformation bıs ZU Gegenwart .
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Band M ‚P Jrarrer. und Schulmeisterbuch K die
acquiıirıerten lL,ande und dıe verlorenen (eb3ete:.
19535 635 Preıs

Die ın diesem Bande behandelten Pfarreien sınd In Gruppen
zusammengefaßt, die In den verlorenen Gebieten In Gruppen g'_
gliedert. er dieser Gruppen ıst eine kurze geschichtliche Übersicht
über die evangelische Bewegung iın diesem Gebiete vorausgeschickt,
bevor die Pfarrer der einzelnen (G(emelnden aufgezählt werden. DDieser
Band enthält auch Nachträge den Irüheren Bänden. Aıt ihm sınd
die Hessen-Darmstädtischen Pfarrer- und Schulmeisterbücher Ab-
schluß gekommen. S sınd daher mehrere Beilagen angeschlossen: eın
Verzeıichnıs der „ T’heologen 1m I]dienste des hessischen Staates, des
Milhlitärs und der Inneren Mission. , eın „Buch der Kandidaten“ und eın
„Buch der Promotionen , SOW1€e eın Anhang miıt Krgänzungen Z den
Irüheren „Pfarrer- und Schulmeisterbüchern “ bıs ZU Gegenwart.

Miıt diesen Bänden hat der Prälat der hessischen Landeskirche
Dr Dr. 1€e eın Werk nde geführt, das den reichen Ertrag

eıner fast eın Menschenalter ertüllenden Tleißigen un sorgfältigen Wor-
schung darstellt. eın Werk, das für den Familienforscher
eı1n Nachschlagewerk ersten Ranges darstellt. aber
noch mehr eın Werk, das -  n seı1ınes kırchen-
SESC  jchilıichen Inhalts: Kirchenregierung, Patro-
n al, kırchliche Baulast für den Kirchenrechtler
VO höchster Bedeutung ıst

Nächst dem vorgehend besprochenen siebenbändigen Werk der Hassıa
kommt für uULSs die Presbyterologie des benachbarten Kurhessen

ın Frage mıt dem zweibändigen Werk
Hüiteroth,; Kurhessische Pfarrergeschichte.

Die Klasse Ireysa und Dı @ Mar-
burg; ersterer JIreysa, 1900 1im Selbstverlag des Verfassers und der
zweıte 19927 in FEschwege bei Johs Braun erschienen. and 250

z geb.) Band 150 0 MS geb.) vergriffen.
Diese Pfarrergeschichte bhıetet cie Reihe der Pfarrer:; die katholischen

Pfarrer sınd SCn Mangel Nachrichten 1Ur pärlich verireiten, die
evangelischen Jedoch fast ımmer in ununterbrochener Reihe seıt der
eformation verzeichnet;: beigegeben sınd kurze Beiträge zur Lebens-
geschichte der behandelten Pfarrer und ihrer Familien, für Familien-
geschichtsforscher 1Ne sehr erwünschte Quelle. Außerdem gibt der
Verfasser Beliträge Zes jeder Pfarrei, SOWw1e Z Kirchen- und
Ortsgeschichte. ährend Diehl die ausführlichen Nachrichten über
den betr Pfarrer ın der Gemeinde x1bt, ın der zuletzt tätıg WäarTr
der gestorben 1st, behandelt Hütteroth dessen Lebensgeschichte aln

e IM Ort, dem eın Pfarrer u ersten ale angestellt WAäar, eIN-
gehend W1e möglich und verweıst bei spateren Anstellungen desselben
Pfarrers einem anderen Ort auf den Ort seiner ersten Anstellung
Band behandelt  1€e€ Stadt Ireysa, Allendorf der Landsburg, Dens-
berg, Lischeid, Mengsberg, Neustadt (Kreis E  aın Rommershausen,
Sachsenhausen und Sebbeterode. Der Band, ZAL 4007ährigen ubılaum
der Universität Marburg 1927 ' bearbeitet und der Alma mater Philippina
gew1idmet, beschränkt sıch auft die Marburg und verzeichnet die
Priester, Plebane. Kaplane und sodann die ersten evangelischen Täadi-
kanten, Iutherischen und reformierten Superintendenten, Oberpfarrer,
Ekklesiasten, Archi- und Subdiakonen bis den Hilfspfarrern der
verschiedenen Kırchen arburgs einschließlich der Garnisonpfarrer und
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emeinde, der Irrenanstalt undInformatoren ın Cappel, der Irvingianerg
des Brüderhauses aDOorT, desdes Diakonissenmutterhauses Hebron,

Elisabethhoftfes und der Klinike1 Wie iın dem ersten Bande, bringt
der Verfasser uch die katholischen Piarrer der behandelten Kırchen
SOW1e Familien-Nachrichten alıls dem Leben der evangelischen fiarrer:
jedoch hat den anfänglich beabsichtigten Abschnitt über „Professoren
der Theologiıie, der Jurisprudenz, der Philosophie eic. aqals frühere der

Rahmen cdieser Arbeıt allend, WES-spätere Pfarrer”, weıl Uus dem
1S die Theologen bzw Pfar-gelassen, desglelchen n Raumersparn

Schulen, a ehemaligen Lehrer-DEr al den höheren und mittleren
semınar und den beiden aisenhausern. Für den ersten and der kur-
hessischen Pfarrergeschichte gab anz wenıge gedruckte Vor-
arbeiten, desto mehr für den zweıten Band Marburg), wen1ıgstens für
dıe Iutherischen Gebiete, waTen s1€, auch handschriftliche, für die
retormierten Gebiete gänzliıch ehlten. Als weıtere Quellen hat Hütte-
oth die Kirchenbücher, dıe Pfarreireposituren, das Staatsarchıv ın

Kassel, die lutherischen Super-Marburg, die Konsistorialregistratur in
kten der Registratur des Lan-intendenten-Reposıturen, die Anstellungsa

die reformierten Pfarreireposituren und KI1r-deskirchenamtes ın Kassel,
chenbücher benutzt. Lrotz der VOIN Verfasser eingestandenen Unvoll-
kommenheıt sıind die beiden Bände kurhessischer Pfarrergeschichte eın
wichtiges Nachschlagebuch ur dıe Familienforsche Leider ist der
Verfasser mangels eıgener Miıttel und anderweıtiger Beihilfte außer-
stande, das begonnene Werk tortzusetzen. Er ıll alle seine Manu-

Staatsarchıv übergeben, damıt Interessentenskripte dem Marburger
dort FEinsicht nehmen können.

Die der Zeıt nach olgende Presbyterologıe 1Ns Franken-
and durch die Herausgabe VOo  S

Sımon, Matthıas, L1iıc Pfarrer „Bayreuthisches Pfar-
erbuch DieLkLvange isCH-LEutherische Geistlıich.-
eıt des Fürstentitums Kulmbach-Bayreuth (1528/29

1810).“ P eEinzelarbeıten u s der Kirchengeschichte
1eie-S, XIL Band München 1950, Christian Kaimlser.

° 80 516 Seıiten. 21.20
Die ersten wel Lieferungen dieses Werkes sind 1930 erschlıenen,

in dem ahre, da VOorT 400 Jahren dıe staatliche Obrigkeit 1m Kürsten-
tum Kulmbach sich der reformatorischen Volksbewegung angeschlossen
hatte, die Schluß-) Lieferung 1951 SZU diesem Reformatıions-

Gedächtnismal der evangelischen Pfarrer diesesgedächtn1s ıst dieses
Im Gegensatz Z dem Pfarrer der mittelalterlichenGebietes geschaffen. Wesen nach Le m h Verwalter objektivKirche, der seinem

wirkender Sakramente ist, ist der evangelische Pfarrer wesentlich
diger, Verkündiger des ıhm anvertrauten Wortes. Dadurch ist
se1ıne Person VO  — weittragender, ja oft ausschlaggebender Bedeutung
in der evangelischen Kirche Damit ıst die Lebensgeschichte des CVANSEC-
lischen Pfarrers, iın der geworden ıst und diese se1nNne Individuali-
tat ausgewirkt hat, ın wesentlicher Weise Vo  > Belang für die ınnere
Geschichte eiıner evangelischen 1r Von diesen Beweggründen
getiragen und getrieben bietet I11Cc Simon ın diesem er die Namen,
Geschichte und Lebensschicksale der evangelischen Geistlichen dieses
Gebietes. Als Geistliche 1m vollen Sinne spricht
diejenigen Geistlichen die beı der Visıitation vVvoNn 1528/29 nıcht
abgiıngen oder nıcht abgesetzt oder ach ihr angestellt wurden. Die
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in dem Verzeichnis aufgenommenen katholischen Geistlichen siınd durch
die Schrift Antıiqua kenntlich gemacht. Die el der evangelischen
Geistlichen wurde da abgebrochen, die betreffende Pfarrei aus dem
behandelten Gebiet ausschled oder mıt ihm (am 1810 dem König-
reich Bayern einverleıibt wurde. Im übrıgen wurden alle Pfarreien
behandelt. über die das Fürstentum ulmbach-Bayreuth das 1US eP1ISCO-
Dale besaß; nıcht mehr aufgenommen sınd 1Iso alle Pfarreien, die TST
nach dem Übergang Preußen (2 1791 mıt dem Gebiete Velr-
ein1gt wurden, ferner auych nıcht dıe Pfarreien, dıe DU markgräflichen
Patronats 196 Die Arbeit besteht aUuSs wWwel Teılen: Die Gelst:
lıchen eiIN alphabetisches Verzeichnis aller Geistlichen einschl
der Adjunkten) mıt den entsprechenden biographischen Angaben und

Die Pfarreien chronologische Pfarrerlisten der alphabetisch geord-
neten Pfarreien mıt allgemeinen Angaben Bei den einzelnen Artikeln
des Teiles ist Lolgende Reihenfolge beobachtet Familiennamen,

akademische W ürde, orname., andere Schreibungen des Famı-
liennamens, Geburts- der Tauftag und „OTT,; Sterbe- der Be-
gräbnistag und „OTT, orname, Stand und erkun des Vaters,

Vor- und Mädchenname und Herkunft der Mutter, Uniyversitäts-
studium und Promotionen, Ördinationen, 11 Dienststellungen,

Irauungsort und -1ag, Name, Abstammung und Herkunft der Frau,
Sterbedatum und „OTT der Frau, Kinderzahl, Besondere

Betätigungen ın der Reformationszeit, Unters  rıft uıunter die Bekennt-
nisbücher. TıL_ten und Quellen und Literaturangaben. er
Verfasser begründet iın se1ner Kinleitung die Grundsätze, die für
dıie Schreibweise der Familiennamen., für die Gleichsetzung zweler
Pfarrer desselben Familiennamens, für die Rangbezeichnungen, ur die
Datierung der Personalveränderung Jag des „Aufzugs”“ des tat-
sächlichen Amtsantritts), tür den Übergang au der ellung eines
djunkten iın die volle Pfarrerstellung, für den Besuch der ildungs-
tatten (nur die Universıtäten), für die Familienverhältnisse, Schriften
un Literaturangaben angewandt hat Als Quellen dienten ihm
Bibliotheken und Archive innerhalb des Gebietes und über dieses
hinaus bis nach Leipzig, Berlin und Karlsruhe, terner dıe Pfarrbeschrei-
bungen der verschiedenen Pfarreien: unterstutzt wurde beli selner
Arbeit durch die Kenner der bayerischen Kirchengeschichte Dr
schornbaum und Lic au Trotz mancherle1 Lücken, deren sıch der
Verfasser bewußt ist, ist das Werk VOo  am} großer Bedeutung sowohl für
die Kirchengeschichte dieses Gebietes w1e für die Pfarrer- und Kamıi-
liengeschichte; jeder Familienforscher wird dem Verfasser Tfür das
dargebotene Material dankbar se1n., u11l aut TUn selner Angaben
weıterforschen können. DE L1ic Sımon die sämtlichen Pfarrer
des VO  b ıhm behandelten Gebietes ulmbach-Bayreuth 1ın alpha-
betischer Reihenfolge geordnet hat, W ar ZWUNSgCNH, eiınen I8} Teil
folgen lassen. der die geistlichen Amter beschreı1bt. Nach der Auf-
zählung der Generalsuperintendenten Tolgen die Superintendenturen
und Pfarreien ıIn alphabetischer Reihenfolge. Den Superintendentursitzen
ıst jedesmal eın kurzer D p E der Geschichte der betreffenden Super-
intendentur vorausgeschickt. Nach dem Namen jeder Pfarrei werden
für diıe Zeıt VO  > der Einführung der Reformation bis ZUI1 Ausscheiden
aus dem Bayreuthischen Gebiete olgende Angaben ebracht Lochter-
kirchengemeinden der Pfarrei: Entstehung und Aufhebung der Pfar-
T1 Patronatsverhältnisse hier bedauert der Verfasser, daß
durchweg Untersuchungen und Angaben der Frage, ob
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siıch 1mMm einzelnen KFalle: U die Ausübung des Kır chenreg1-
mentis durch den Landesherrn der 1n eigentliches Patro-
nalt des Landesherrn handelt, und weıter, ob dieses Patronat auft

rechtlicher der auft rechtlicher Grundlage
ruht Diese ungeklärten Fragen bieten für einen Kirchenrechtler ıne

Kirchliche Zu-interessante Aufgabe); Politische Zugehörigkeıt;
gehörigkeıit; Quellenangaben und Literaturangaben. [)Dann Tolgen
bel jeder Pfarreı ın chronologischer olge die Namen der Pfarrer,
Archidiakone, Syndiakone, ubdiakone, Spitalprediger, Waisenhaus-
prediger, Kapläne uUSW. Nachträge mıt Berichtigungen und Frgänzun-
DeCNH, W 16 x ] sich be1l derartıgen erken STEIS herausstellen, un 1ın
Orts- und Personenverzeichn1s beschließen die sorgfältige Arbeit, die
abweichend VO  b der Methode, die 1€e. und Pfarrer Hüttenroth
angewandt aben, einen wertvollen Beitrag Kirchengeschichte
Bayerns darstellt

In demselben ahre 1950 w1€e das Bayreuthische Pfarrerbuch erschien

Bıundo, Georg, Pfarrer „Pfälzısches Pfarrer- und
Se  ulmeisterbuch” als Band der „‚Geschichte
der Protestantischen Kırche der PFialz ): herauSs-
gegeben im Auftrage des Protestantischen Lan-
deskirchenrates der Kaiserslautern 1950 Verlag
des Lvang. ereins für die Pfalz 80 XIl und 7067 Seiten. TOS

Halblederband-
Dieser erste Band einer auft drei an berechneten Geschichte der

Protestantischen Kirche der alz, das „P h 1

und Schulmeisterbuch“”, das die ehemals reformierten und
Iutherischen W1€e auch die unı:erten Pfarreien der heutigen pfälzischen
1Landeskirche um{ifaßt, bildet eın iın sich geschlossenes (GGanze. Er ist aut
der Grundlage des neuesten Schematismus der pfälzischen Landeskirche
Vo  e 19027 angelegt. Kingegangene der verlorene Pfarreiıen sınd jeweils
bei der Pfarrei Z finden, deren Filial- der Parochialort S1e jeute
bılden. Bei den einzelnen Pfarrorten ist kurz mitgeteiut, A welcher
Herrschaft S1e gehörten, w1e sıch se1t der Reformation die Parochial-
und Kollaturverhältnisse entwickelt haben und welche geistlichen
tellen ın jedem Pfarrorte se1t der Reformation entstanden sind Be1
den „Schulmeistern” sind 19808  — die mıt Theologen besetzten Lateinschulen
und Gymnasıen behandelt Die einzelnen chulen und ihre Lehrer,
nach der Union jedo NUr die Religionslehrer sıind mıt eliner ein-
Zz1 Ausnahme (Gymnasıum in Zweibrücken) be1 den jeweiligen

arrelien behandelt
Bel den der Pfarrer und Schulmeister sind Geburts-

eıt und Geburtsort (soweıt feststellbar), Name und Beruf des Vaters
angegeben, nach Möglichkeıt auch ule un Hochschule, all denen
der Betreffende studierte. IDie Personalien stehen, VO  — ein1gen Aus-
nahmen abgesehen, unter dem Pfarrorte, an dem der Namensiräger
starbh oder zuletzt nachweisbar ıst. (In dieser Hinsicht hat sich der Ver-
fasser dem Verfahren VOoO  b Diehl ın seiner Hassıia angeschlos-
sen.) An den Übergangsstellen, die nıcht che Personalien, sondern 1Ur

den Namen und die Angabe der Dienstzeıt bringen, ist ın Klammern
die Nummer der Pfarrei angegeben, unter der Ausführlicheres über den
Betreffenden finden ıst Um das achschlagen erleichtern, rag
jede Seite opI Namen und achschlagenum mer der auf ihr be-
handelten Pfarreı. ukrerdem sind vereinzelt ın kleinerem Drucke auch

K LAUL.,
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Notizen über literarische Tätigkeıt und familiéngesd1ichtlid1e Nach-
richten beigefügt. In dem Personenverzeichnis Schlusse sind alle
männlichen Namen angegeben. Die Nichttheologen sSind mı1ıt einem
Sternchen bezeichnet. Bel den Theologen, die zugleich als Väter VO  on

Pfarrern der Schulmeistern vorkommen, steht die Sstelle, die über
ihre ersonalien Auskunft <1bt, OTauUs, während die anderen Zitfern
das Vorkommen als Vater bezeichnen. |)as Hauptmaterial Quellen
lieferten dem Verfasser die pfälzischen Kirchschaffneiarchive (In erster
Linle das in Zweibrücken), das Staatsarchiv In Speler, das Hauptstaats-
aTCh1LV In München, das Generallandesarchiv ın Karlsruhe SOWI1e ıne
Reihe kleinerer Archiıve, nıcht zuletzt die einzelnen Pfarrarchive und
die Kirchenbücher. DIie gedruckte Literatur,. VO  a der die wichtigste in

dem Verfasser CaCH der ofteinem erzeichnis aufgezähl IST. ist VO  -
recht großen Ungenauigkeıt und Unzuverlässigkeıit 1Ur miıt der nötiıgen
Vorsicht benutzt werden. In Bescheidenheıit 1bt Schwächen und Dns
vollkommenheıiten se1neSs Werkes da eın solches Buch nNn1€e fertig
werde: aber trotzdem gebührt ihm ank und Anerkennung für den
Sammelfleiß, den geze1igt, und tTür cdie orgfalt, mıt der SCAaAL-
beıtet hat

In diesem Forschungsbericht haben WIT nach einer Eersi über
altere Presbyterologien vier euUeTE er desselben C'harakters besprTo-
chen;: das umfassendste und inhaltlich wertvollste ist das siebenbändige
Werk VO  e} Prälat Dr. DDr 1€ ın Darmstadt, hne durch diese
Anerkennung den anderen dreı besprochenen Werken ihre sroße Be-
deutung absprechen wollen Die WHKorm der Anordnung ist ZU Teil
die gyleiche, ZU. 'Teil verschieden;: jede Vo  b ihnen mas ihre Berechtigung
en Je mehr diese Presbyterologien iın das Leben und Wirken ihrer
verfaßten Kirchen eingeordnet und mı1ıt dem geistlich-kirchlichen Leben
dieses Gebietes verbunden werden, desto größer ıst ihr geistesgeschicht-
er Wert Die vıer besprochenen Presbyterologien können anderen,
die geplant sind, sehr gul als Vorbild dienen. Sind doch die Pfarrer
geschichten zweıer preußischer Provınzen. (Brandenburg und Sachsen)
se1ıt längerer Zeit iın Bearbeitung. Wenn alle PresbyterologieI1 nıcht bloß
Namenverzeichnisse und biographische Notizen enthalten, sondern in
die Kirchengeschichte ıhres Landes eingefügt werden, dann erhalten
S1Ee€ einen bleibenden wissenschaftlichen Wert

Allgemeines.
Bericht ber die Versammlung deutscher Hısto-

1n e n AD August 1930 München un:' Leıip-
Z1g, Duncker Humblot 1933 2,40.

Der sehr lesenswerte Beriıicht skizziert a. den Inhalt der Vorträge
und dıe wichtigsten Gedanken der sich anschließenden Aussprachen.

notiere die für die Kirchenhistoriker wıichtigen IThemen ubın,
Die Ustgrenze des alten deutschen Reiches, FEintstehung und staatsrecht-
licher Charakter: Maschke., Anfänge des Nationalbewußtseins i1m deutsch-
slavıschen Grenzraum:;: Tackenberg, Die Beziehungen zwıschen der-
Wei  sel-Gebiet und Sudrußland in der früheren KFısenzeıt wichtig für

olnischendie Geschichte der Ustgermanen!); ecke. Die Anfänge des — chte desStaalts: Pfitzner, DıIie es Osteuropas und die Ges
laventums als Forschungsprobleme., Eine kurze Bemerkung

35 | Dort erfahren WIT VO  > den bemerkenswerten Bemühungen
jJüngerer polnıscher Historiker, das erste Zentrum des polnischen Staa-
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tes iın der be1 Stettin nachzuweisen. Aber ist wirklich möglıch,
mıiıt diesen Polen und auch Brückner un ıtzner) unter Schinesne
Stettin Z verstehen statt (‚nesen? (‚nesen heißt heute aut polnisch
Gnlezno, gesprochen (sn1-esn das ist doch deutlich dasselbe Wort
WI1e Schinesne.

Jena. arl Heussi.

Juliıus W ol{f, Römische eschıichte, Zwelıte Hälfte
1€e römische Kalserze1lt. Freiburg 1 Br Herder 394

Geh RM 6.70, Lw. IO ZET
Aus cdieser Darstellung der römischen Kaiserzeıt ist vieles ler-

Nen nıcht "reilich für die ES! VOoO  — der Begründung des Prin-
C1pats durch Augustus bis ZUrTr Ihronerhebung O0aKers (476), denn
hler bietet der Verfasser Neues und Kigenes, sondern
ausschlıießlich für die Probleme der antıken Historiographie: {Die
ulserem Fım tinden unverständliche kompilatorische Arbeitsweılse
spätantıker istoriker‘”. die jeweils eine oder mehrere vorangehende
Darstellungen hne eıgene Forschung verkürzt, entstell+t und mehr
der weniger umstilisiert Zu einer Darstellung verarbeıten, wird
durch dıe „Römische Kalserzeıt“ VO  > Julius Wolf plötzlı ebendig
w as WIT dort bei dem ang; der orlagen oft ıu vermuten, hın
und wleder durch erglei der abgeleiteten Werke mühsam rekon-
struleren können, ıst hler mıt Händen greifen. IDER Verfahren ent-
Spricht nıcht den ungeschrıiebenen (Gesetzen der modernen Forschung.
urch seine Anwendung hat der Verfasser sıch un seınm Werk celbst
gerichtet.

Aber eın jeder darf DUr VOonNn dem Standpunkt aus kritisiert werden,
den selbst gewählt hat Wie bei den spätantiken „Historikern“ ıst
also ZUu fragen, oh jeweils die besten i1hm erreichbaren Vorlagen
benutzte und W1€e S1e verarbeıtete. FKür die Zeit VO  — Augustus bıs
Vitellius und VO  am} Diıokletian bis auft Odoaker wäar die Aufgabe
leichtesten: und 1 zusammenfassende Darstel-
lungen in den Jahren erschlenen:;: S1e lıiegen den ent-
sprechenden Abschnitten bei fast ausschließlich zugrunde; ın den
Kapıteln über Diokletian und Konstantın sıind U  S wenige Satze
über Konstantinopel 187) nıcht au der genannten Vorlage abzu-
leiten, Da dıe ırchliche Verhältnisse werden iın dieser konfessionell
gebundenen Darstellung unbesehen dem „Profanhistoriker“ entnom-
Men. Schwieriger War die Feststellung der Vorlagen Tür das

Jahrhundert; W.s Darstellung 1st hier sechr ungleichmäßig, bald
allzu kurz, bald monographisch ausführlich, Je nachdem die einzelnen
Herrscher schon ın der ealencyklopädie VO Pauly-W is-
- a-K o 1 behandelt sınd der nıcht Am deutlichsten wird dies
ın der eru der Sıtuation bei der Ihronerhebung Aurehans auf
TUN: von E 1361 aut 159; denn TST hier wiıird w as in
einer Monographie, nıcht aber In einer Gesamtdarstellung gerecht-
tertigt ist dıe Begründun des palmyrenischen Sonderreiches erich-
TET. VON dem WIT ın dem Nappecn nı über Gallienus nichts
lesen. Als Bindeglied zwıschen den Auszügen 4aus der dient K OT-
l  11 - „Römische Kaiserzeit“ (in der zweıten Auflage VO  S
un auch diese kNnapp ist un eın RW]E _ _Artikel w1e bei
J ralan, muß der TUNdrTr1 VvVon e-H h I eINSprıN

Eine sachliche Kritik würde die Kritik aller cAieser orlagen edeu-
ten Miıt den Vorzügen sSiınd auch die Mängel der Darstellun Dessaus
und Steins übernommen. Wieviel die Forschung se1t ÖOr  1s
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zweıter hinzugewonnen hat, zeIgT die kürzlich erschienene
drıtte; Von al edem. hat den betreffenden bschnitten nıchts
verwertert. Die E.-Artikel über dıe Aelier, Annıer, Aureher sıind iın
den Jahren 1893 und 18906, die über die Domuitier 1905 un über die
Flavier 1908 erschienen; VOL der intensıven Forschung einer ganzenh
(‚;eneratıon nımmt keine Notiz

Die Abhängigkeit VO  e} den jeweiligen Vorlagen ist inhaltlıch voll-
ständig un vielfach wörtlıch. nıcht L1UT iın der Wiedergabe der Tat-
sachen, sondern auch 1m Urteil; ich gebe eın  S Beispiel für ungezählte:

1372 {f Wolt 160
Der Angriff der (sermanen auft Miıt eıner vollständigen Nieder-

das Stammland des Reiches, der, lage endete cdieser (Germanenan-
wWweninn gelungen waäre, die histo- OT1 auft Italıen, der, WEln g'_
rische Entwicklun ahrhun- lungen wäre, die eschichtliche
derte beschleunıgt atte, hatte mıt Entwicklung Jahr underte be-
iıhrer vollständigen Niederlage g'_ schleunigt hätte.
endet
Die Kürzungen der Vorlagen SIN außerst willkürlich un: verfälschen
nıcht selten den 5  INn; auch hler wıeder DU  I eın Beispiel für viele:

Stein 105 Waolf 176
daß gleichzeitig die Irennung Von ungeheurer Bedeutung ist

der Tiyil- VOoRn der Militärgewalt die Irennung der Zivil- VOo  un der
Milıtärgewalt, dıe Diokletian voll-grundsätzlich und asSi vollständig

durchgeführt wurde ohl dıe ständig durchführte.
wichtigste unter den Verfügungen,
die Diokletian ZU: Sicherung Se1-
NCr Staatsordnung trat. Nur die
Prätorianerpräfektur behielt — |die Prätorianerpräfekten
ben ihren zivilen damals noch
die militärischen Agenden, außer
daß s1e das unmittelbare Kom-
mando über die Prätorilaner ver- verloren den Oberbefehl über die
lor: während Diokletian den JIrup- arde, deren Zahl VO  e Diokletian

SCH ıhrer Neigung KmpöS-penbestand dieser cn ihrer Ne1-
ufruhr heute nochSuns Z TUuNSCH verringert

sprichwörtlichen ar vermın- wurde.
derte
Ebenso unverantwortlich sınd die kleineren Zusätze und Umstellungen:

11 O91 25 Wolf 153
In den Provinzen wurde dıie Iren- In der Provinzialverwaltung
nNnuns der adminıstrativen und MmM1- wurde die endgültige Lren-
lıtärıschen Gewalt durchgeführt Nnuns der mılıtärischen und admı-

nıstratıven Gewalt sireng durch-
geführt.

1je sıch diese Angaben über Alexander Severus mıt denen über Dio-
kletian veriragen, hat der Verfasser versaäumt erklären. Die VOLI -

sichtigen Formulierungen der Vorlagen SINd vergröbert, einschränkende
Bemerkungen Lortgefallen und Zweitelhaftes als gesicherte Tatsachen
gegeben. Es wımmelt VO  — Fehlern, nıcht 1U weil inzwischen die Wor-
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SChuNg rühere Ainschauungen evıdierte, sondern durch Mißverständ-
N1SSe un Flüchtigkeiten gegenuber den Vorlagen wenn L,

91) Domuitian ZU Miıtregenten des Vespaslan WITd, wenn P aaa 98) cdie
vırı minuendis publicıs sumptibus VIrı erden, WEeLnNn 99)

Nerva als 3(!) jährıger Greis stirbt, wenn 177) die Kopf{fsteuer für
1€e iIne arbeitsfähige (stait für ınen arbeitsfähigen ann)
berechnet wırd der wecn ME 179) dıe Perser Z  — Freigabe der Vo

ihnen beseizten TOVINZ akedonien bewogen Wer
Es nicht, weıtere Einzelheıten €NNEN Das Erscheinen die-

SCS €es ist 1n gyleicher W eılse belastend für den Vertfasser, dı1e
Herausgeber und den Verlag. Während die Forschung sıch immer in -
tensıver dıie Grundlagen 1D 5SeIen Bedür{inissen entsprechenden
Darstellung der Kaisergeschichte müht aber keiner der ernsthaft Miıt-
arbeitenden sıch. aus FrkenntnI1s der Schwierigkeiten einer größeren
Darstellung vorerst entschließt, iBachtet diese Kompilatıon alle Er-
gyebn1ısse jahrzehnteJanger Arbeit Die Wahl des Verfassers ist 1Ver-

ständlıich, da H1La doch Mitarbeiter VO Kange ebers oder
Kornemanns gewınnen hätte vVersıuchen können. Kıs bleibt NUL dıie
Hoffinung, daß cdieser Band ın der AGeschichte der führenden Völker“
sogleı durch 1ne Neubearbeıtung ersetzt wird, WEeliln nıcht die al
Ssammlung durch ih in Mißkredit gebracht werden sol

Bonn. Paul Strack

Kirchenkarten der Provınz Brandenburg €l
un |Jer geistliche Grundbesıiıtz iın der ark Brandenbur und

nzenden Gebieten 1m Bereich der Diözesen Cammıin, ebus,K
Meiße und Posen u  z das Jahr 1535 Blatt Der geistliche Grund-
besıtz 1 Bereich der Diözesen Halberstadt, Verden und agde-
burg 1 re 1535 Von 1€ Berlin, Dietrich
Reimer Vohsen) Preıs Je 3.50

urch dıe Mitarbeit der Germanıla Bistum Brandenburg
VO  Z Abb und Wentitz, Bıstum Havelberg VOo  — Wentz allein herausgege-

17 ZWUNSECN worden. den gesamten durchzuarbei-ben) ist Wen
Grundbesıitz der geistlichen Stifter., Klöster uUuS W 1mM e1IN-ten un den

un hatte die historische Kommissiıon der Pro-zeiInen festzustellen.,
V1127 Brandenburg in ihm den Mann, dem INa  w ıne y mühevolle und
schwier1ıge Aufgabe nvertrauen konnte. Die Persönlichkeit VO.  S Wentz
bürgt gyleichsam dafür, daß INa  S sich auft diese Karten verlassen kann.
Das Blatt Nr. zeigt den kirchlichen Besitzstand der Diözese us
Gerade innerhalb dieses Gebietes besaß die Kirche faST dıe Jälfte
des Grund und Bodens Die Neumark gehörte Z Diözese Kammıin:
hiıer ıst der geistliche Grundbesitz eiwas kleiner. IDıie 10zese olen
reicht ebenfalls noch. bıs 1n dıe TOYVYINZ hıneılin. Ebenfalls Meißen VOIl

en her.
Blatt der Kirchenkarte Nr zeıgt den geistlichen Grundbesitz ın

der Altmark, der sich auf die Dıiözesen Verden und albersta und
Karte enthält noch ine Ergänzung zZuMagdeburg verteilt. { dDıes

i7 1m Kreıls Schivelbein, der damals ZULr arkDer geistliche Grundbesı
gehörte.

Berlin., Wendland. ;
alter W, De vocabulıis quib‚usdam. Italae et Vulgatae Chri-

stlaniıs quaestiones Jexicogra a Berliner Dıiıss 1953
Be1 dem Problem der lateinischen Bibelsprache mıschen sich 1ne an

Reihe schwieriger Fragestellungen, In einzigartıger Weise ıst hier Mate-
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r1al für tudıen über Übersetzungstechnik egeben. Andererseits 0CC
die Frage ZULE Beantwortung, woher ohl 1e alten Übersetzer ihr VO  F
der Schulnorm und vVvon der blichen lıterarıschen Prax1ıs jelfach
abweı  endes Wortmaterial bezogen en Innerhalb des Vokabulars
bildeu 1N€ besondere Gruppe d1ie Wörter. die I1a  w} dıie termini echniec,
des Christentums l1leNNECN könnte. Für den Theologen jedenfalls sind s1e
besonders interessan(t, ber auch der Sprachhistoriker wıird hıer auf
reizvolle Beobachtungen geführt, WENnN eın Begriff W1€ WETAVOLO durch

oenıtentia mıiıt der Anlehnung O!  na 1Mm Grunde einen Sanz
nhalt ekommt, WCNN, Ww1e WIT mi1t Augustinus asch dürfen (serm.

299, 6). das Erscheinen des Heilands 1n der Welt die Lateiner nötıgte,ıhr Wortmaterial seiner Bezeichnung umzugestalten und ZU berei-
chern salvare, salvator, salutificator, salyum facere USW. Quando ad
Latinos venıt, et haec Latina tecıt Hier ist das Gebiet, dem der Ver-
Tasser, nach den Angaben der vıta theologisch und philologis aus-
gebi un: besonders Norden verpf{flichtet, einen dankenswerten
Beıtra hefert. Untersuchungen solcher Art sınd natürlich nicht NEeU;
Um teres nıcht NCNNEN, hat insbesondere Hans Von en Daslat in Afrika 1909, erselbe auch in knappem Referat bei Schanz-
Hosius-Krüger K:1 445) interessante Krgebnisse 2  n für die Ver-
schiedenheıiten, dıe hier die „afrıkanischen“ Rezensionen einerseıits und
die ZU „eEuropälschen ” Gruppe gehörenden Übersetzungen andererseits
aufiweisen. Bei V 1st auch Wortmaterial anderer Art berücksichtigt.e1 den spezifisch christlichen Begriffen wIird INa  S mıiıt Nutzen auch
den Sprachgebrauch der altesten patrıstischen Literatur heranziehen,

al siıch. natürlıch un 1m übrigen VOl dem „Bibellatein“‘ ZU unter-cheıden ist. Der Verfasser, der ıIn der Tat uch Jertullian berücksich-
Ulgt, hätte hier bei JTeeuwen., Sprachl Bedeutungswandel bei Tertullian.
Eın Beitrag ZU Studium der chrıistl Sondersprache, 1926 einen Teıl sE1-
Nes Wortmaterıials erwähnt und besprochen gefunden.Die Untersuchung wıird für Tolgende und verwandte) Wörter g‘_führt ÜÄMNOKANÄUTTELV, OWTYP, EUAYYEMOV, WETOAVOLO, BAMTIZELV, ÄNLACELV,Ö1KALOÜV, ÖDHOAapTLA, KANPOVOULd, dOFalZeEıV.

Die konkurrierenden lat Reiflexe werden aus den „J1tala”-Versionen
und der Vulgata aufgewlesen. Sechr schön und dankenswert ist CS, daß
der „säkulare“ gyrıech. und lat Sprachgebrauch möglichst vollständigunter Zuhilfenahme VOoO Papyrı, Inschriften, auch des Thesaurus 1N-
5Ua84e€e atinae dargestellt wırd. Das o1ibt einen &euten Hintergrund ab, VO  a}
dem aus Ina. xut das wirklich Neue der biblischen Prägung erkennt.Dieser Bedeutungswande] scheıint M1ır wıichtiger als dıie häufig damit
verbundene Bildung u  n vorher nıicht bezeugter Wörter. be1i de-
Nnen das Neue 1 günstigsten all doch Aur In der Ableitung, ın der
Komposition oder 1m Suffix lıegt Die Arbeit bietet eıne, sowelt iıch
nachprüfen kann, solide und wıllkommene Darstellung der tatsächlichen
Verhältnisse auf dem durch das Ihema bezeichneten Gebiet

Zum Schluß möchte ich noch e1in edenken außern, das reilich mehr
ıne YEWISSE Ausdrucksweise des Verfassers betrifft und mıt seinem
eigentlichen I1hema Nu  F ın loserer Beziehung steht Mir scheint, stellt
sıch doch dıe des Hıeronymus eiwas zZuUu schr als eEINE Bucheinheit
Im Sinne der jetzıgen Vulgata VOrT. Er weıß natürlich, daß das
AQuUus dem ebr übersetzt. das 1Ur revidiert ist us edoch treten
die Konsequenzen nıcht recht heraus. Von Sap., Macc., Ecclesiasticus

Jesus Sırach) und Baruch wird behauptet Hieronymum aliorum
interpretum versionem P S{} recepISSse. Wirklich? Die 1e wıird
reilich In. nırgends 2anNz präzıs erOrtert, Wir können aus den Prä-
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fationen ZU Jereml1as und den salomonischen Schriften eiN1gES über
se1ine Gründe be1 dieser Nichtberücksichtigung olgern Aber daß H
diese Schriften mıt seınen übrigen bıblischen Rezensionen mmen

ecdijert hat, finde ich nıcht ezeu Miıt welcher Ausgabe sollte S1P
auch. verbunden haben? Mıt der ersetzung der hebraica veriıtas?
Miıt dem revidierten Hiob? ıt chem Psalter? Dıiese Itala-Bestand-

Leckerbissen bieten und ın denteile, die besonders viele SPra
VO  e dem Verfasser angeführten Beispielen atıch einige ale wenıgsiens

den VOo  a auch gewöhnlich VOINlsıch charakteristisch dıstanzıeren, WeI
dem Namen geirennt (versehentlich ohl wird 31 unter tür
poenıtentiam agecerC: poen1tere außer Aaus Jer uch A Sap und irach
zitiert). Ebenso scheınt mM1r bei dem der Vertf viel schr die Vor-
stellung eıner Arbeıt des 7U en. Das der Vulgata ist do  S-
W1€e Jülicher einmal hat. paradoxerwelse eın besonders outer
Zeuge für dıe „Itala” e1iINn Jedenfalls besserer als die aus den erken
des H zusam mCN SClesenen /ıitate der hl chrift Es TE ja 19808 hoch-
interessan({, WC1I1LIL ITgendwo gerade he1l der Wiedergabe der fragliıchen

tlıch persönliche Korrektur anbringt, w1e WITegrifife ıne offensich
irum supersubstantialem 6, 11 undja ohl P das an 105
tischer Neigungen auft ih: persönlich —1Nne €1 aatisch-stilis

rückführen dürtfen. ürchte aber., iın den 1ler berührten Fällen
ist nichts Al solchen hieronym1anıschen Korrekturen des Italatextes
aufzuspüren. Anscheinend handelt S1 hiıer Varıanten ernsterer
Art innerhalb der Rezensionen begegnen, 11  I Eigentümlichkeıiten
der Vorla des Also wıird Mal nıcht VO  — iın NOVO Testamento
transferen auch noch be1 den Paulusbrjefen, die Beteiligung,
des. H hnehıin recht problematisch 1ST) SPICchen dürfen 43) Aber

die übrı CNS In äahnlicher Formich wiederhole. daß dıese Bemerkung,
tiıonen über dıe lat Bı el gilt, sıch 1U  b >  Chauch tür andere Publika

ksweise richtet und dıe Arbeıt In ihremıne etwas schiefe Ausdruc
eigentliıchen Inhalt nıicht beeinträchtigt.

Dorpal. Wilhelm SÜüß

Metlen, Does the Gothıc represent kÖ
hiec® Abstract of Dissertation. I1llino1is 1952matıc ol

die gotische Bibel eın eın gräzisierende Übersetzung künst-
lichen Charakters ist der ob ın iıhr eın wWw1SSes Maß lebendig-Ireıien
Sprachgebrauchs ltet, wall die vorliegende Arbeit 1m wesentlichen
a der and einNeEs Verole1i des Partizipialgebrauchs (zotischen
und 1m GriechischCIl Ents  eidung näherbringen. Kommt 61€e

Resultaten? Ihie Kaktoren. dıe jede derartıgedamıt ZzuU greitbareneinschränken, hebt atch der Vert. heraus. Ihe vielum-Untersuchung ematik der eriechischen Vorlage, die dem gotischenstrıttene Prob
ext zugrunde gele haben magß, spielt herein und die Beeinflus-
SUNS durch Paralle stellen. Dazu kommen dA1e Beziehungen
gotlschen Textes T lateinischen Bibel, dıie vielen ıchwankungen
der Technik., selbst den uUunNns erhaltenen Teilen des tischen lLextes,
und anderes mehr. Der Vert erfaßt den Gebrauch des Partizıpı1ums
1 Gotischen und Griechischen vergleichsweıse und statiıstisch, bıs-
weilen vielleicht aıuch statıstisch. Er stellt bwer  ungen und

ber und deutet S1e nach ıhren Gründen.Übereinstimmungen gegenu
Die Partizipialverbindung mıiıt wı1ısan undgul ma$s, aus

werden besonders behandelt. (Ge-wairthan, dıe „Progressıve Forms“,
heit des Untersuchungsfeldes esichert können be1ı der Beschaffen

Resultate LUr teilweıse sSeE1N. Von Bedeutun ist B3 daß der PTroO-
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zentsaliz der griechischen Partızıpıien, dıe nıcht 1Ns Gotische über-
OoINlINen sınd, in Matthäus und Lucas höher ist als 1n Marcus und
sehr erhebhlich bweicht VO  Z Johannes. Daß mehr als eın Über-
seizer AIn Werke der gotischen WT, muß schon danach VO
Metlen für möglıch erachtet werden. Bıs welchem aße die gotische
Übersetzung 1id1ıomatisch selbständig sel, kann die vorliegende Unter-
suchung nach ıhrem Objekt nıcht abschließend Kxlären Sie bemüht
sıch alles in allem doch, die id1iıomatische Selbständigkeit der Über-
seizung eiwas höher einzuschätzen, als das SONST geschleht. Die urch-
sichtige un  w zielbewußte Gliederung der Arbeıt wiırd umfassenderen
Untersuchungen über dıe erührten Trobleme willkommenen Vorschub
eisten.

Berlin-Nikolassee. Werner Richter.
L€e Auszüge aus den Tkunden des ehemaligenPrämonstratenser-Klosters Ilfeld Harz VOoO  — 1912

Aus dem Nachlaß des Verfassers, herausgegeben VOoO Brandt
Im Figenverlag der Klosterschule Ilfeld. Kommissionsverla Gustav
ınters Buchhdlg. (Franz Quelle Nachf.), Bremen 1939 3025
(in breitem Format)

Wolfifgan Gresky, Der thürıngische Archıdiakonat
Jecha UT Grundzüge selner Geschichte und Organisation12:—16 ahrh.) Sondershausen. Hofbuchdruckerei Fr. Aug. Eupel1932 XVIL, 135 geh E

Beide Veröffentlichungen betreffen einen Öördlichen den noch
thüringischen Randbezirk der ehemaligen Mainzer Kirchenprovinz,;WOTU das bisher bekannte Urkundenmaterial spärlıch WAäTrL,Kloster Ilfeld, In landschaftlich reizvoller Lage udrande des
mıiıttleren Harzes, hat durch die Gründerfamilie der Grafen VOoO  a} ohn-
stein (gegen 1190 fortgehend sonderliche Förderung erfiahren, w1€e U
die Mehrzahl der ıhm zugewıesenen Patronatskirchen (vor allem ın
und bei Greußen beweist. Diese wurden nach den Grundsätzen des
Prämonstratenserordens In der ege mit Stiftsangehörigen besetztIlfeld Wäar ga Vorort eines Ordenszwei (Circarla) der Prämon-
stratenser, der sıch bıs ın die Gegend VO  am} rıtzlar und vVvon Würzburgerstreckte, und wıird als solcher In den vorliegenden Regesten seıt 1350öfter neben dem alteren Wadgassen bei Saarbrücken) genann(T, wäh-
end Xr das enachbarte Sachsen das Marıienkloster 1ın Magdeburg cie
entsprechende Stellung einnahm. Wie sonst, erfuhr der Vermögensbe-stand des Klosters durch Übergriffe VO  S Lalilen erhebliche Minderungvgl besonders Regest 278 V 1339), S auch nach erfolgter Landes-
teilung zwischen den Gratien VO  am} Hohnstein un denen VO  — Schwarz-
bur (Nr. 521 V. 1356 durch die letzteren Prozeß iın Rom Nr. 38 {1.)Na dem dann 1mMm die ENgere Herrschaft Hohnstein die
Stolberger gelangt War (Nr. 451), betrachtete sıch der betr. raf als
Vogt und Schutzherrn des Klosters (Nr. 512, 553), VO  } dem das

einliche Gericht übernahm (Nr 6575 1eß auch nach dem Tode des
etzten Abts 1559 die VOoNn diesem 1546 eingerichtete Klosterschule, cda-

mals bereits durch den evangelıischen Humanisten Mı  z Neander
{1.) berühmt geworden, ungeschmälert bestehen 278) In

einer gründlichen Finleitung unterrichtet der Bearbeiter, VO  > eru
nıcht Fachhistoriker, über bisherige Literatur un die VO  — ihm be-
nutzten Archivalien, dıese zumeilst 1m Fürstlichen Gesamtarchiv L Stol-
berg (ein Koplar iın Magdeburg bei Gresky 1X) insgesamt sınd

875 Regesten, darunter Il(‘h allgemeine päpstliche und Ordensver-
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[ügungen Eauswärtige Prämonstratenserklöster ın Nr 375, 607)
inzelne Mängel der Fditionsmethode vgl Diestelkam 1m Nieder-

sachs. Jahrb 9, 260 en den Wert der Sammlung nıcht auf
Der Druck., VOTLT dem Kriege nıicht zustande gekommen, konnte rst
neuerdings durch mehrseltige Bemühungen und ferwilligkeı JEın
Alzey) erfolgen. Fın Jüngeres Mitglied des Lehrerkolegiums hat das
Regıster beigegeb In diesem mußten die Fragezeichen ( ıroteca

Handschuh, hier als Eigenname), Gerode fehlen, durfte unter KEr-
Turt nıcht St Albanı erscheinen (vielmehr Maınz): Laudun ıst Laon,

e117 (s 0.)In dessen ähe Premontre hegt, W adgassen nıcht bei obl
-_Kloster vielmehr Groningen, Osterode Jbe1 Ilfeld)statt Grüningen Präam.

de abzuleıten (wohl erode vest ich VO  amwerlich VOo  — Aschazero AhnlicheBleicherode, das leichfalls unrichtig lokalisiert erscheint).
Versehen be1 Köh ST iın Nr. 513 (Noyon, nıicht Nimwegen!), 870 aas-
tricht, nıcht Utrecht)

IDER durch techele 1880 bekanntgewordene erzbischöfliche i.DS1-
dienregıster VO  am} 1506 zeigt die Ausdehnung der vier g 1 s  s

Archidiakonate, VON denen Jechaburg, jetizt ın wı1inzıges
orf auf halber öhe des Frauenberges bei Sondershausen, den Raum
zwischen elner westöstlichen Lınıe ber den Hochkamm des mittleren
Harzes un: der nstrut einnahm, miıt 11 Sedeskirchen auch. Ilfeld

fiel in den Bezirk, der Sedes Ober-Berga). Von dem sechr Ze71-

streuten Urkundenmaterı1al hlegt das wıichtigste 1m Staatsarchıv Son-
ezialliteratur WIT durch die Untersuchungdershausen. Die bisherige Umsicht und Genauigkeit den VorzugVoR Gresk die mıiıt STO

knapper Dar tung verbindet, überboten: immerhın hätte größerer
Anschaulichkeıt gedient7 wenn weniıigstens die das erste Vorkommen

unddes Archidiakonats bezeugende Urkunde VO  b 1135 Anm 55)
weı Jüngere, ın denen dıe Erzprjester als Vertreter des Gesamtklerus
begegnen 22), TL Abdruck elangt waren. Den Ursprüngen der
Sedeskirchen nachzugehen und Beziehungen weltlichen (Z6:
richtsbezirken aufzudecken., muß weıterer Forschung vorbehalten hlei-
ben., ebenso außer den nachgew1eSsSENEN Patronaten Beilage VID) 1iNne
möglıchst Ilständige Wiederaufdeckung der Patrozinien, für deren
Erforschung ich 1mMm eft der „Beıiträge für Thüringische Kırchen-

Richtlinien gegeben hatte, während ('lassen fürgeschichte” 929
Althessen S1e schon iın größerem Umfange bot 1929, vgl ZK  © 1952,

ertivo. SIN auch die übrıgen Beilagen mıt den Personal-333)
lısten der Archidiakone, Offizlale, Erzpriester un den beiden Karten-
skizzen; daß uıunter den ersteren den echaburger Pröpsten, Mainzer
omherren) bald nach Miıtte des T in steigendem Maße,
Schwarzburger Grafen begegnen, ist für das Anwachsen des landes-
herrlichen Einflusses bemerkenswert, anderseıts die Tatsache, daß se1ıt
iwa 1400 dıe beiden Rei  sSsStadie ühlhausen und ordhausen ın
Auswirkung des 1US de 1nOüN evocando ihren besonderen 1zZ18. hatten.

1e geschichtliche Entwicklung des rchidiakonats nachIm übrıgen ıst
geübten Grundsätzen entwortfen. Für den Jünge-den VOo  a} Hilling SO

ren Verlauf vertrıtt Gresky die SONST keineswegs allgemeın anerkannte
ese VO  —_ der Bes  raänkung der archidiakonalen acht durch den
Bischof die tatsächlich VOo Krzb illıgıs außer w el Mainzer
Gotteshäusern gegründete Kirche in „Gicheburg‘“” Mon. Germ. SCr

Gis 748, Ende eines 1C1UM für iıllig1s) VO!]  'n Anbeginn als
Stiftskirche gedacht WAarT, kann nıcht festgestellt werden. wWwWenn atch
bezeichnend 1ST, daß ebenfalls die beıden Maiınzer Kirchen Stephan
und St Victor) Archidiakonatskirchen geworden SIN Außer der
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römanıschen Marıenkapelle aut dem Berge gab 1367 (29 April) in
eın Marıenbild Reg. der Erzbischöfe von Mainz IL, ed Vigener).

Betheln (Hann.) Hennecke,
Pauıl 5S1imon, Voraussetzungen und Wesen der m ıttel-

alterlichen Uniıversitäat.
Hanns Rückerti Dıe ung der Reformation ZU

mıttelalterlichen Unıversıtaät
Max Wundt. Der Sınnn der Universıitat 1m deutschen

de ohlhammer, Stuttgart 1955
Diese drei enthalten Vorträge, veranstaltet VO  un der üurttem-

bergischen esells  alt ZU  — Förderung der Wissenschaften und gehalten
vVvon Gelehrten, die aus der vollen Beherrschung der heutigen Forschung
auftf dem betreffenden Gebiete sprechen. So sind hler wissenschaftliche
Zusammenfassungen jJüngster Forscherarbeit entstanden, die weıt über

gelegentlichen Vortrag hiınaus Wert und Bedeutung besitzen: Wer
wirklich I8  = die (‚esetze der Kontinuntät und des organıschen W achstums
weıßl, iıhren ehernen Charakter und ihre volkbildende Ta 1m geschicht-
lıchen es  ehen, der wird S1€E U rechten Verständnis der Gegenwart
und mehr noch ZU rechten andeln heute lesen mussen.

u | S 1mMm 0 Ze1ZT, W1e die deutsche Unıiyersität als öpfiung des
germanıischen und christlichen Mittelalters wurde und ihren Zwec
SCWAaNn: das en der Wissenschaft D erhalten, iNne „Vertretung der
uıniversalen Wissenschaft: WwW1€e der Kaiser das unıversale Imperium
un: der Papst dıe uniıversale Kırche vertrat, sollte die Universıität
als frele Korporatıon die Repräsentatlion wissenschaftlicher Forschung
SE1IN  66 Von da her ist die „Freiheıt” der Universität verstehen und
ihr kor oratıver harakter hat bestimmt recht. Dı behaupten, daß
uch atonısche (meistens jedoc| neuplatonıische) Elemente VO  — VOTD-
herein 1m wirksam o allein daß dennoch das Übergewich
dem Aristotelismus zufiel, ja diıe Blüte, die S08 Hochscholastik erst
einsetzte miıt seinem Bekanntwerden, das möchte iıch aut 1e VO
Grunde her auswählende Ta also auf das germanische Flement
zurückführen. Es kann nämlıch geze1igt werden. daß der £€ a 1 1dealıs-
INUSs des Arıstoteles eine philosophıs Ww1e€e weltanschaulich dem „HNOTL>-
dischen“ Menschen mehr entsprechende Weise der Eirkenntnis w1e€e der
Haltung 71A1 Welt enthält als der Platonismus. {)as zeıgt auch die
neueste Philosophie Deutschlands, fast ausschließlich geiragen VOoO  e nord-
und nordwestdeutschen Menschen. uLSs aufs

Die Universität des charakterisiert der arıstotelische Wissen-
schaftsbegrif danach ist die Wirklichkeit erkennend nachzubilden und

dıe Welt wissenscha{itlich durchdrungen werden;: die
harmonisch zusammenwirkende. hierarchisch auifgebaute Gesamtheit
der Wissenschaften stellt der Wır  eıt die ihr einwohnende Wahr-
eıt gegenüber. Hanns Rückert zeıgt, wWw1e DU durch Luther 1m
Universitätsideal e1In grundsätzlich Neues, VOoNn höchster Bedeutung ge-
ade wıieder für uNns heute, auftaucht, geboren 1m relig1ösen TIeDNIS
Luthers und der damıt inn1ıgst, unentwirrbar verbundenen gelehrten
philologischen Entdeckung, nämlıch des Verständnisses
der Schriftt Das führte SA  — „unlösbaren wechselseı1tigen Bezıiehung
zwischen Wissens  aft und menschlicher Eixistenz“ 1 Wissenschafts-
begriff Luthers „Wissenschaft ist immer NUur da, daß sS1e den Men-
schen, der mıiıt ihr umgeht, durch und durch nNne  e formt, und die Wahr-
heıt wird 1UFr erkannt 1im Akt des Gehorsams s1e. “ „Der exısten-
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tielle harakter der Erkenntnis ist ıne Neuentdeckung der Reforma-
tı1ıon .„.Gehorsam und Eirkenntnis fallen schlechterdings 1n INS. Das
führt ZU Kampfe des Bıblizısmus den Aristotelismus: die Uni-
versitätsrelorm Luthers soll eın Wissenschaftssystem verkörpern, ın
dem die biblische Hermeneutik den uss  ag o1bt Darum U

den ombarde und die scholastısche Theologiıe, die „theologıa
glorlae”, empirisch-rationalistische Phı osophıe, die VO  w

unten nach oben bauf, VO  — der Physık ZU Metaphysik, natürliche
Sittlichkeıt und Deutung der Welt analogıa entis und für 1ne „theo«
logla erucıis“ als Theologie der Offenbarungsreliglon, also von ben
gesehen, und begıinnend m1ıt der gehorsamen Bereitschaft, als (naden-
relig10n und Weltanschauung der eschatologischen Relig1on. Damit
trıtt in der eformatıon Luthers und 1m Reformator selber reinsten
die scharfe Spannung zwischen ‚„‚.Chrıstentum un Antike“ hervor:
1st bekannt, WI1e iın der praktischen Durchführung der Unıiyversitäts-
reflorm, VOT allem durch Melanchthon, eın Aristotelismus wıederkehrt
und WEel wichtigen Stellen Luthers S1|  en verdrängt: die Bibel-
wissenschaft WIT nıcht Grundwissenschaft und die Kınsıcht ın denx
exıistentiellen harakter der Krkenntnis gyeht Tast Sanz verloren. DE
diese FEinsicht unter ul wıeder lebendi ist, als en Teıl der In uUuNsSsSe-
ren erwachenden vorhandenen IN ig1ösen Kräfte und CUu«CH 11-

triebe, gewıinnt auch Rıs chlußsatz unmittelbare Bedeutung für die
Gegenwart, als Hoffnung W1€e als Mahnung „Line 1CUE Universität
wächst nıcht aus anisatorischen Veränderungen, sondern Aaus einem
Neuautfbruch der Re 12100.

Di1ie Ideenwelt, aus der die heutige Unıiıversıität entstand und VON der
S1€e ohne Zweifel In bedenklichen tücken abgefallen 1ST, schildert
OMn indem er die ekannten Tr1ıLten ZU  ar Universitätsreform

und nach 1800 analysıert auf iıhren Wissenschaftsbegriff hın. und
ihre Vorschläge tür Gestalt un Einrıchtung der Hochschule und das
Verhältnis Z Staate. Dabei bekennt sıch selber miıt männhcher
Festigkeıt und Deutlichkeit A Lösung Selbstverwaltung Staatsver-
waltung, deutschen Verbindung VOoO  —_ Forschung und Lehre und für
unbedingte Erhaltung der Lehrfreiher Falle die letztere, muüßte die
Hochschule geISÜUS ungeheuer M  s das Vertrauen Z ehrenden
werde dem tudenten M  D  , uUun: Ps TO 1ne€e allzu yvroße Ver-
beamtung der Hochschullehrer Wer au ßBerdeutschen Un1iversıtäten
ehren tätıg wWäar und die deutschen Verhältnisse A4US eigenster An-
schauung damıiıt vergleichen kann, der weıß, daß Max undt eın
Wort zuvıel gesagt hat MOchten die verantwortlichen Männer heute
WI1sSsen, w as für einen gEISUS-kulturellen Wert deutsches Denken un
Forschen ın unseren Hochschulen geschafifen hal, damıiıt sS1e bei ihrem
vollberechtigten amp eSChH Mißstände und unzeiıtgemäße HKormen
nıicht den Kern und die echtdeutsche Idee i1m Grunde antasten, s  a
zerstoren. DIe Schrift undts spricht ın diesem Punkte deutsch Z

deutschen Mänern.
Petersen.Jena

C HTAiSIe chneider, Dıe Kölner Kartause VO ihrer
Gründüung bıs Ende des Mittelalters Bonn
Hansteln. 1952 Veröffentlichungen des Hıstor. Museums der

Köln, Heft 2) (ALV, 110 15 Abhb auf Taf.) Gra
eitdem die Kölner Kartäuserkirche wiederhergestellt ist. ıst uch

das ehemalige Kloster, ıne der berühmtesten deutschen Kartausen,
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noch mehr als bisher der Beachtung der Forschung sıcher. Die SOT$S -
faltige Untersuchung VOoO  — TISTE neıder bhietet abgerundeter
Darstellun gesicherte Ergebnisse auf TUN: des weltschichtigen uel-
lenmaterıja S s ist S1e ıne gute Vorarbeit ur (Germanıia Un
für das 1ne Kloster deren Eirsatz, solange das Werk des alser- Wil-
helm-Instituts noch nıcht weıt gediehen ist Als In der Heimat
des UOrdensgründers dies Haus St Barbara als 21 deutsche Kartause,
als 114 1m YKyanzen, gegründet wurde, schien die Zeıt nıicht günstıg;
durch strenge Eıinhaltung der Statuten un!' durch kluge Leıtung
des Hauses alg CS; das geistige und geistliche Leben der (Gsemein-
schaft er ute führen eıner Zeıt, die anderswo selhbst
bei den jJüngeren en durch Verfallserscheinungen gekennzeichnet
ist 1ele Handschriften und ıne große el VO  > namhaften spaäat-
mattelalterlichen Schriftstellern. die 1m Kölner Haus geleht aben,
ZeUSEN VO:  a der Bedeutung des dort gepflegten Geisteslebens. In
der Darstellung VO  —_ T1STeE. chneider, die naturgemäß die außeren
Schicksale, die Besitzverhältnisse, die außeren Bezıehungen zunächst
berücksichtigen mußte, und die be1 der Verarbeitung der nüchternen
Quellen sich mıt schönem Erfolg bemüht, die kleinen Einzelheiten iın
einen größeren Zusammenhang einzureıihen und In der Schilderung
dieser einen Kartause das Leben 1m Orden überhaupt, SsSOWwEeIlt es ZU
Verständnis für den nıcht reiın fachwissenschaftlich interessierten
Leser nÖölLg 1st, 1ın selinen Hauptzügen erstehen P assen iın dieser
Darstellung ist dem geistigen en vielleicht nıcht der ihm nach se1l-
Ner Bedeutung zukommende Raum zugestanden worden und dıe kur-
Z Hinweise auft die einzelnen Größen des auses Heinrıch VO  —j

Calcar, Werner Rolewinck, Peter Blomevenna seıen genannt muten
W1€ Stücke aus einem spätmittelalterlichen lıber de VITI1S illustribus

Man kann deshalb der (S 91) 1ın Aussicht gestellten Bibliotheks.
geschichte der TAanNn: VO  _ 1451 ist versehentlich 100 rvre Irüher
verlegt) der Barbara-Kartause, die auch das an gelstige en
mitzubehandeln hätte, u eın möglichst rasches edeıhen wünschen.
Mıt eC| wıird auch darauf hingewlesen, daß die me1ısten der Kölner-
Kartause-Autoren ıne eingehende Untersuchung ohnten. 1el1e ihrer
Schritten sind ungedruckt; für Rolewinck ist I1a  — auft unkritische Aus-
gaben angewıesen (sein Urteil über die wissenschaftliche Tätiıgkeit
der Kartäuser zıtiert die Verftf. aus einem Aufsatz ın den Histor.-
polıt Blättern!) Die kunsthistorische Bedeutung des Klosters deu-
ten dıie Tafeln

Leipzig Heinrich TreıDber.
Werner Ronneberger, Das Zisterzıenser-Nonnen-

KTLOStTEn Z AL Heiligen Kreuz bel Saa  urg
aa Jena: Fischer 1932 M Beıträge A  nr mittelalterlichen
und neueren €S!  e hrsg. Friedr. nelider, Bd 1) (X
34 S! Taf.)

FKine NEeEUEe Reihe hiıstoriıscher Arbeıten, deren Notwendigkeit be.
zweiıfelt werden kann, wıird mıt einer gründlichen un: in jeder Be-
ziehung sauberen Arbeit über eın 1n der Lokalforschung bısher VT -
nachlässıigtes Kloster eingeleıtet. er Verf hat Materi1al alles —

sammengeiragen, Was bei umsichtiger und keine Enttäuschung
scheuender Methode möglich ist So gelingt C5S,; trotz der ziem-
lich cuen Arbeiıten ur Geschichte des ogtlandes und gerade miıt
deren über das Bekannte noch hinauszukommen : Berthold
chmidts Urkundenbuch der Vögte VO]  } Weida können In einem
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eigenen Abschnitt Berichtigunge ın erheblicher Zahl angeführt weTr-

den und dıe 1m Re est miıtgeteılIten ungedruckten Urkunde machen
eıinen welteren Abs nıtt aus rchivbericht überzeugt, daß alles
versucht worden 1ST, Quellen aufzuspüren, wohin sıe NUur irgend
verschlagen worden sSe1n Öönnen. Die I ıteratur ıst fleißı herange-

der ın Anm. genannte Ayrmann (hessischer osterhısto-SCNH; @) wäre v1eleicht doch noch (eitwarker, se1in sächsischer Vater
C wenn dıe Quelle für den Hinweıls genannthandschriftlich ?) öA find

überwiegend dıe überliefertenwürde. Da dıe Darstellung 61 nıcht —Tkunden hält, Zeugnisse geistıgen ens ur W1€e
terbib iothek wiıirdhalten sind (von der gewiß nıcht bedeutenden Klos

diıent die Unter-ediglich Verwendung Akteneinbänden vermutet),
suchung tast ausschließlich der arlegung außerer Verhältnisse: da
dabei für die Geschichte der anderen vogtläandischen Klöster, w1ıe für
die tländische Kirchengeschichte überhaup viele Notizen
auftau CNH, wird auch der icht Interessierte fro begrüßen.
()bwohl der Vert seine überwiegend heimatkundliche Einstellung
betont, drängt ıhn dıe deutlich spürbare Heimatliebe nıicht 1m minde-
sten von seine X ten Weg ab: bhe1l den diplomatischen Unter-
suchungen zeıgt vorzügliche Schulung Kıne heimatkundliche Ab-
handlung der blichen Art wird 1na  > schon beim Betrachten der
Literaturliste und der 2% Tausend Anmerkungen nıcht mehr ver-

muten. I diese Nachweısungen holen sehr v1ıe I ıteratur allen be=
handelten Gebieten heran  ° durch ıne einfachere Zitierung der L -

ch einschränken lassen; dıese Urkun-kunden hätten sS1e sıch aber do
dennachweise NECNDNCH DUTr das Datum, unier dem die Urkunde ım
chronologischen Verzeichnis suchen 1s5 dort ıst ber nicht etitwa
eın Regest, sondern u außere Beschreibung und Druckort 711 fin-
den Kın ausführliches Namen- und Sachregister kommt dem Suchen
in jeder Frage kräftig 7U  F Hilfe.

Leipzig Heinrich Schrteiber.

Joseph Müller, Geschichte der Böhmischen Brü-
Herrnhut, Ver! der Missionsbuchhandlung. bis

), 1951 XC
un: 504 S’ 10.80; 111 (  E E  ]1528), 1922 [E 644 S’ S.— 1 11 E

1931
und 450 S

urch das Vordringen einer abstrakt-geschichtslos Fragestellung
1m etzten Jahrzehnt mag bedingt SeIN, daß das verdienstvolle Werk
des Jeizt achtzigjährıgen Herrnhuter Histor1ıkers von der deutschen
Theologıe nıicht beachtet Wrde Das dreibändige Geschichtswerk, das
auf umfassenden tudien alttschechischer un lateinischer Handschrif-
ten und neueCeTIEI Untersuchungen beruht, verbindet miıt der sorgfältigen
Darstellung der inneren Verhältnisse der Unıität und aller Einzelheiten
In ihren Gemeinden die organısche FEingliederung der Geschehnisse

roßen Zusammenhang der europäischen €Ss: Ausgehendiın den
chen Wiclefismus und VvVOo  a} den Anfängen der Unität

VOo böhmis enden W ür-Bu  B- 14  S kommt der Verfasser eıner weıtgeh  Br Lucas un1gung ihre theolog1isch wIirksamsten Repräsentanten Imder VOo  —} ihm eleıteten zweıten (‚;eneratıon (2 Bu  B- Sl
zweıten Band sehen wr dıe gefestigte Unität VO 'Tode des Br Lucas
bis 4: Schmalkaldischen Krieg 1n hrer Auseinandersetzung mıt der
Reformatıon un dem Utraquismus Bu  B- 1  E und in den
weıteren ahren bhıs ZU Tode Ferdinands (4. Buch —1
sowie unter der Regierung Maximilıans M Buch 1564—15706) iIm
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Kam ihre kirchliche Selbständigkeit. Im driıtten Band wırd die(ses ichte der Unıität In Preußen und Polen (6 Bu  n a  )’ inBöhmen und Mähren (& Buch E  ) und der Ausgang der böh-
mischen. mährischen und polnischen Unität uch) dar-gestellt.

Mit größter orgfa ze1ıgt der Verf den Zusammenhang der poli-tiıschen Ereign1isse, der höfischen Personalfragen und ırchliche Intri-
SCH, des eigen willigen Handelns böhmischer Adliger und der Schwächeder könıiglichen Zentralgewalt mı1ıt der Entwicklung der Unität, weıstuf die Spannung hın, die zwı1ıschen den königlichen Verfolgungs-erlassen oder Landtagsbeschlüssen und ihrer praktischen Ausführungbestand, und g1bt uUuXSs eiIn klares Bild VO  - den Verfolgungen und denKämpfen der Brüder ihre Lebensrechte.

Die treffliche Darstellung der Verhöre, der Verhandlungen und Aus-einandersetzungen der Brüder mıt ihren gelehrten Gegnern verschafft
uUNs 1n  1C iın den Zwiespalt zwıschen volkstümlicher Anschauungund wissenschaftlicher Lehre. zwıschen Irommen Laien un Theologen,zwı1ıschen der leidenswilligen Frömmigkeit einTacher. Brüder und der1m. amtlıchen Auftrag ausgeführten Apologetik katholischer Profes-
Hs er eintach denkenden. weltabgewandten ersien Generation folgtdie zweıte 1ın der „Zeıit des Bruder Lucas”, die bereits Akademiker und1ge Z den Ihren zahlt un iın Gedankengut theologischkatholische, Iutherische und ZWINgLHanische Lehren verteidigt.Miıt roßem Geschick hat der Verfasser die Bedeutung der führendenPersön iıchkeiten der Unität gewürdigt, un sowohl die CHNgeE Verbun-denheit miıt ihrer Gemeinschaft als auch dle Ziele hervorgehoben.d1e S1Ee bei der Leitung der Unität verfolgten. Eis sSe1 1Ur auft die Brüder

AA  ° Lucas VO  m} Pra Augusta, Blahoslayv, Israel, JTurnovius und( omenius hın ewlesen.
Großen und

ber die ıinneren Streitigkeiten. dıie Käm fe der
leinen Partei und den inneren organısatorıschen utbauder Unität g1bt der Verfasser einen übersichtlichen Bericht.Das Werk Müllers bıldet zugleich iıne wıichtlige Ergänzung der Refor-matıonsgeschichte (Krasmus, Luther, Zwingli, Calvin, Bucer, lacıus,Usiander) und der polnischen Kırchen eschichte Johann Laskı, Con-

SCHSUS Sendomiriensis UuSW.). Gelegentliıch wird auch die russische (Ge-schichte van LV.) gestreilt. Sechr wertvoll für dıe Lutherforschung ıst1e klare Darstellung der persönlichen Beziehungen der Brüder ZLuther, die Abgrenzun der mannigfaltigen, VO  a} den Taboriten, Lutherder Zwingli beeinflu ten und VOo  z verschiedenen Brüdern verftfaßtenoder bearbeiteten Konftfessionen voneinander vgl 1511 Lucas];1532, Züricher | Weiße| und Wiıttenber Ausgabe: 15392 Horn| u>sdie Beschreibung der deutschen Ausg des Brüdergesangbuches VO  S1531 Weiße) und 1544 Horn) und die Betonung der Unterschiede deroitızıellen Lehre der Unıität von allen prıvaten Ansichten einzelnerBrüder und VO  S der Anschauung der Zwinglianer und Habrovaner.Besonderen ank verdienen auch dıe Verzeichnisse der brüderischenBekenntnisse., der Quellensammlungen für die Geschichte der Brüder,die systematısche un chronologische Zusammenstellung der SchriftenLucas und die Übersicht über die Geschichts- und Erbauungs-literatur. die Berücksichtigung des Gesangbuches, der Katechismen undAgenden und die Liıteraturangaben.Müllers Werk bildet die zuverlässige Grundla für dıie weıteregeistesgeschichtliche Forschung über die Lehre der rüder, die 1er Aur1m ngen Rahmen berücksichtigt werden konnte. Hs ist das Verdienstdes Verfassers, die zentrale Bedeutung des Br. Lucas für die Unitätgewürdigt haben Während ol die Persönlichkeit Cheleickys
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und dıe Waldenserfrage ın den Vordergrund tellte, betont Mülhller die
wıclefitisch-taboritische Linie, die Br Lucas T hebt den Finfiluß
Rokycanas auft den Gründer der Unität Br. Gregor un seine Freunde
hervor un widerlegt die Waldenserhypothese. |Iıie Wirkung der VOoOn

den Ideen Wiclefs und Stitnys bestimmten Wortmystik Cheleickys auf
die ersten Brüder der Unıität müßte jedo stärker hervorgehoben
werden.. hat richtig darauf hingewl1esen, daß Br Lucas ebenso w1e
eNe Brüder VO  — praktisch-religiösen, nıcht VO  — theoretisch-dogmatischen
nieressen geleitet wurde, doch mMUu zugleich geze1igt werden, daß der

wıclefitisch-taboritisch geschulte und biblizistisch-rational denkende
raktischen FragenSystematıker I ucas die ıhm VO Leben gestellten

emata. beant-durch immer wieder NEU konstrulerte 5Systeme und
worten suchte. Bemerkt sSe1 noch. daß die VO  s richtig hervorgehobene
Unterscheidung zwıschen „wesentlichen “ und „„.dienlichen Dingen den
zentralen Systemansatz der gesamten „ Theologie” des Br I ucas bildet.
Eine ergänzende umfTlassende Darstellung der Lehre Augustas und
Blahoslavs und ıne Würdigung des ( omen1ıus als heologen gehört P

den wichtigen uIigaben der weıteren Brüderforschung
Hingewl1esen E1 uch auf die tschechische Übersetzung des Bandes

VOo  en] Bartos. DeJiny ednoty Bratrske, Prag 1905 Es ist 1 In-
teresse der deutschen kirchenhistorischen Forschung wünschen, daß
der lobenswerten Arbeıit Mühllers weitgehende Beachtung geschen wird.

Erhard Peschke.Berlin.
Karl Kam IiImever, Dıe Landschaft ın der qa | t-

christlıchen Katakombenmalerelıl. (Greifswalder
1 heol Forschungen, hrsg. vVvon Deißner W, Frhr v Goltz
Bd 2 Greifswald, Bamberg, 1933,

Die Studie veht Aaus vVvVo  a einem kurzen Überblick über eueTe

Auffassungen VOo Ursprung der altchristlichen Kunst, un sS1e MUN-
det in einem Ergebinis betreffs der Auffassung der altchristlichen
Kunst und des el 10sen Gehaltes der heidnischen und der chr1ıst-
hchen Landschaftsbi der wischen beiden innerlich engstens verbun-
denen Polen eingespannt ist dıe Behandlung des Themas, cd1ie sich ber
nıcht auf „dıe Landschaft iın der altchristlichen Katakombenmalerei”
beschränkt, sondern, über den Iıtel des Buches hınaus, deren Be-
leuchtung un: eschichtlichem Verständnıs 1ne übersichtliche Be-
trachtung der ndschaft ın der Umwelt der kirchlich-christlichen
Kunst“ mıt folgenden Unterabschnitten sıch anschließt: „Die Tancs
schaft ın der primitiven Kunst“ (gemeint ist Alt-Etrurien un (!) El-
Bagawält); „Die Landschaft 1n der ellenistisch-römischen Kunst”:
„Die Landschaft ın der östlichen Kunst“” (Dura-Europos, Palmyra und
Kertsch, das erste noch hne Bezugnahme auf die erst 931/532 und
1932/33 ausgegrabenen Malereien der Synagoge und der christlichen
Kapelle; über dıese Paul Baur, TLes peintures de la apelle
chretienne de Doura, Gazette des Beaux-Arts 1933, 65—78): „Die
Landschaft auf den Mithrasreliefs“ So nutzlich die knap Gesamt-
schau 1ST, \ kommt doch nach der Natur der Sache letzt ich be1 der
Arbeit wenıger für die Kunst als für die Geistesgeschichte heraus.,
und auch für dıese nıchts wirklich Neues. Fine Anzahl ausgewählter
Bilder WITL sehr vermi;ßt. Vor em wäare auch e1in Register dem
Buche TOLZ selnes beschränkten Umfanges sehr dienlich, zumal INan-
cherlei Dinge al verschiedenen Stellen ZU  — Sprache kommen. ele-
gentlich bemerkt 190008  b nıcht bloß Mangel FKxaktheit ın der Wiıieder-
gabe von Namen (26) sondern auch gedanklicher arheı Wenn
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eiıne Auffassung abgelehnt und für S1€e ıne posıtıve andere geseizt
wIrd, bedarf die Zurückstellung jener ohl keiner eigenen
Begründung mehr. Was den Baum beim Quellwunder eirı
bezeichnet Tür miıch ın erster Linie cıe Örtlichkeit, den „Schau-

latz des Geschehens“ vgl 86, dazu Abs D auch ware dem
erfasser eın tieferes Kingehen auft die Bedeutung des Refrigerium

in der einschlägigen Frage, darüber hinaus aber der Fanzecn Arbeıt
ıne Herausstellung dessen, W as auıs den zeitgenössischen litera-
rischen Quellen für das Ihema SA gewınnen WarL, nützlich SCWESCH.achdem 1U „cıe an 1ın der altchristlichen Katakomben-
malerei“ iıhren Bearbeiter gefunden, sollte dieser recht bald einen
Nachfolger en, der die notwendige Ergänzung schafft ıIn der Be-
arbeitun des gleichfalls Jängst
ın der tchrıstlıiıchen Bildkunst“

SCH Ihemas 55  ıe Ard1itek_tur
Berlin. eorg Stuhlfauth

Herbert Werner., Das Problem des protestantı-schen Kirc enbausund seine Lösungen in T h ü-
U &, opold. otz, 1955 VIILL, S’ 51 Textabb 43

51 Abb auft 12 Tafeln V
Seitdem das große un: grundlegende Werk „Der Kirchenbau des

Protestantismus VO  - der Reformation bis ZUFLF Gegenwart“, heraus-
vgegeben VO der Vereinigung Berliner Architekten und bearbeitet

dem rchitekten Fritsch, Berlin 1595, erschienen ist,Kann na nıcht mehr gn! daß dıe es des protestantischenKırchenbaus noch Neuland wäre. Dennoch ist sS1Ee noch immer in vol-
lem aße des cohweißes der Edlen wert Denn daß miıttlerweile nıcht
bloß vieles Neue hınzugekommen. nıcht wenıges Ü  e erforscht un:

berichtigen, sondern daß insbesondere die vertiefende leinarbeit
1n sachverständigen Bearbeitun des rotestantıschen Kirchenbaus
der einzelnen Landes- und Kir enbezir noch fast Zanz iun 1st,muß aufs nachdrücklichste betont werden. Ja ıst aum verstehen,daß uNnseTeEe Pfarrer andauf landah dieser schönen Sache, die recht

aNSCHOMMEN haben und sıch dadurch andauernd ıne wissenschaft-
eigentlich die ihrıge 1ST, sıch nherzlıı und schmerzlich wenıg bisher
Liche Möglichkeit und eine gelstige Beschäftigung entgehen lassen,für die S1e W1€e kein anderer die Berufenen sınd un die ihnen selbstw1e ihrer heimatlichen Umwelt reiche AnmreSUNS und Befriedigung,dem großen Gegenstand der Geschichte des deutschen protestantıschenKirchenbaus zugleich wertvollste Förderun se1ın vermöchte. Lei-der fehlt allerdings uUuNns einem Orga das der Arbeit für dieschichtliche Forschung 1m Bereiche der protestantiıschen kirchlichenSunst, Iso namentlich auch des protestianitiischen Kırchenbaus denerforderlichen Raum böte

kleine, ber gehaltvolle Buich H b ist ZUGeschichte des protestantischen Kirchenblaus eiIn wıllkommener Bei-
irag. er Verfasser ıst mıt großer ebe un: aufgeschlossenem 1C:den Kirchen ın allen Teilen selner thüringischen Heimat nachgegan-SCn und tellt, nachdem iın einem kurz ersten Teil das Problemund das Grundsätzliche des protestantischen Kirchenbaus auf Grunddes reformatorischen Gottesdienstes und 1m Unterschiede demkatholischen Kirchenbau herausgearbeitet hat, aus der Fülle se1inesMaterials in einem ystematischen Querschnitt unter Der Lang-hausbau mıt angefügt Chor, D  D Die Kirchen mıt einbezogenem Altar-
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aum (a [Die Langhausbauten mıt 1m Osten abgeschrägten en:Die Saalbauten), Die Querhausbauten. Die Kırchen mıt besonde-
TerTr Mantelform Ellipse, gestrecktes Oktogon, riechisches Kreuz,
Winkelhaken u. a.) die verschiedenen den Hauptvertretern auli-
gezeigten 1ypen heraus, ın denen der thürıngische irchenbau VOLN

1650 Ende des 30jährigen Krieges) bhis 1780 cdie Lösungen des
Problems gesucht hat Zu saämtlıchen näher behandelten Schöpfungen
sınd cdie In den ext gedruckten (Grundrisse und e SE auf K
1afeln mıtgeteıilten Aufnahmen eiINe äaußerst dankenswerte Beigabe:;Grundrisse und Bilder sınd UuUm größten Teil VOIN Verfasser selbst
aufgenommen. Be1l letzteren handelt S1  s VO  K NT dreı (25 Mehlis,

e  a, Lössau) abgesehen, un Innenaufnahmen. Hs hängt dies
ZUSammen miıt der Aufgabe, w1e S1€E der VT siıch für seın Buch Crstellt hat nıcht das Kirchengebäude, sondern U der für den (‚ottes-
dienst benutzte KRaum als der eil des Baues, der iıhn 711 prote-stantischen Kirchenbau macht, sollte behandelt werden. Man mußdiese Begrenzung des Themas respektieren, ebenso die andere, mıtwelcher der AT sıch seıinen unteren zeitlichen Termin mıt 17/80,1 dem Ausgang des Barock, bestimmte. kann ber nıcht eCI'-schweigen, daß INa  — erstens Nn viel mehr auch VOIN außeren ATbau der alteren thüringischen protestantıschen Kirchen gesehen hätte.,weiıl eben doch uch das Gehäuse alıs (Janzes um Kirchenbau: gehört,und daß zweıtens die Darstellung dessen, w as iın 1 hüringen VOINAusgange des Jhs bis ur Gegenwart 1m protestantischen Kırchen-bau geschehen und geschaffen lst, ine Schuld bleibt, auf deren Fiın-lösung, unbeschadet der weıteren Ziele, die sıch der NF: über dieTeENzZen Thüringens hinaus gesteckt hat, WIT nachdrücklich hoffenZu den Vorzügen des vorliegenden Buches gehört, daß Ccs lebendiggeschrieben und sorgfältig edruckt ist Von den weniıgen Druck-fehlern Nn i1ch Negeu st Neque und Carenton ST Charen-ton Zur Schloßki rche ın Torgau 22) sel emerkt, daß der Altarder West-, nıcht der (Js
nicht der Südseite steht

tseıte und die Kanzel der Nord-,
Berlin. eorg Stuhlfauth

Antonıianum. Periodieum
editum ura Professorum philosophico-theologieum irımestre
VIIL, 1933, 520 Auslands olleg1i S Antonii de Urbe, Annuspreıis: L  Jre.

Der Jahr54a19 enthält vorwıegend Arbeiten über die Tanzls-kanerphilosophi und
N1SmMus ın Gnoseologia-theologie. / Van de Woestyne, Au ust1ı-Bonaventurae ei IT’homae.  ' 281 OTT-seizung olgt) Bonaventura stımmt bezüglich der Auffassung dermenschlichen Erkenntnis T’homas mıt Augustin überein.H Nn L, De causalıtate Sacramentorum 1uxta OCi-
em autographum Bonaventurae, 77— 4 Mit Hılfe des Verftf.entdeckten Autographs in Cod Assı
iuras Sakramentenlehre entwickelt

186 zeıgt CT; w1e sıch ONaven-
hat ezügli des Fundes vglEtudes Franeise. (1932) 633—0655; (1933) 59— 892 S51 Simo-Ss De causalıitate KEucharistia 1n Corpus Mysticum doctrina Bona-veni{urae, 193— 92928 Douceti, Notul bibliographicae de quıbus-operibus Fr loannis Pecham, 307—328; 425— 459 Cod Flor Laur.

Niel L,
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Plut XVII SIN 8! der sorgfältig eschrieben WITd, enthält unter
anderem eın bisher unbekanntes Quodlibet Pechams:;: der bisher für
ech  sn d gehaltene Ethikkommentar wırd Pecham abgesprochen.,
Meiler., De aln on ymMmO quodam Sententiarıo Eirfordiens1
AL XIYV., Der Verf des handschriftlich weıt verbreıteten
Sentenzenkommentars Nur Buch) ist wahrscheinlich Johann VoO
Minden (um (3 A, Theologı1a Mystica ın
SCT1pt1s Ir avı ab Augusta, 49—85; 161199 avyı VOo  S ugsburg
ıst der bedeutendste mYystische Schriftsteller UuSs der Frühzeıt des
Ordens 1m deutschen Sprachgebiet.

icht-Franziskanisches SE Doctrina eucharistica Ama-
larıı Metensis, —48 arbeitet die Verbindung vVvonl Realısmus und
Symbolismus iın der Eucharistielehre Amalars gul heraus.

a m 1, De videndo Corpore Christi in Eucharistla, 355—358
Idie heologen des Jahrhunderts teilen nıcht dıe damals autfkom-
mende volkstümliche Anschauung, als ob der Anblick der h1 Hostie
den Kommunionempfang erseize. Doucet, Cinq manuscriıts
domiıinıcalins cConserves couvent de 1’Observance de Sienne, 90
bis 34 Kis handelt sıch dreı Albert- un: wel omas-Hand-
schriften;: VOo diesen enthält ıne einen on kannten) kritischen
Vermerk über die Unechtheit kleiner Teile der theol ILL, der
VO  b den Herausgebern der Leonina 1ın seliner Bedeutung verkannt
worden ist. 106 Pılatı Bonifacio VILL il potere indiretto,
2900—— 2354 1vliere und andern gegenüber sucht der Vert. zeıgen,
daß Bonifaz VIIL der 17 gegenüber dem Staate cie sOß

der Hınwels auf che ent-potestas indırecta zugeschrieben hat;:
sprechende Lehre der großen Theolqgen und Kanonisten des hohen
Mittelalters ist beachtenswert.

Breslau. Jos Ko  &.

Von wichtigen Ne sınd hier ennen die vlerte, VeL-
besserte und vermehrte Auflage des bewährten, gediegenen, iın dieser
Zeitschrift ohl bisher noch nıcht genannten Werkes VoNn Eduard
Kıchmann, e  uch des Kırchenrechts aut Grund des
Codex Iuris anonici. Band Kinleitung, Allgemeiner Teil, Personen-
recht, Sachenrecht I’ I1 Sachenrecht ET Prozeßrecht, Strafrecht
Paderborn, Ferdinand öning. 1934 543 S ’ 4973 Brosch. 16.40;
geb Was dieses vorzügliche Studienbuch besonders auszeich-
nel, ist einmal, ın der Anlage, die durch 1ne euCTE Konstitution bestä-
igte Irennung VO  e} Rechtsgeschichte un: Rechtsdogmatık, sodann die in
der nCeCuen Auflage noch verstärkter ZU Ausdruck kommende lendenz,
überall die ratıo legı1s, den inneren Sınn der kirchlichen Rechtsbestimmun-
BCN, herauszuarbeiten, daß den cdiesen außerlich erscheinenden und
doch historisch und sachlich wichtigen Dingen häufig ternerstehenden
Kirchenhistorikern, auch und zumal den protestantischen, wıieder Wäarlil

ZU Studium un 71 Orientierung empfohlen werden kann. Kın Pre-
digtbuch des berühmten Münchener Erzbischofs liegt ın zweıter unveräan-
derter Auflage VOT': ıchaelKardınalFraulhaber. Zeitrufe

tte e (zes Predigten, Freiburg Br., Herder. 1933 X
und 470 Geh 4.,850; geb 6.20 Es ist 1er CENNCH; denn

ıst als autorıtäres Zeugn1s heutiger deutscher katholischer Kirchlich-
eit für die Konfessionskunde VOoO  > em Wert (ich verwelse DUr aut
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dıe ubıiläu
auf Nr. mMS  „redigt Nr. 4 über 99.  1€ Glaubensbotschaft von ; Ephesus“,undsätze über Konnersreuth“, Nr „Die (Geheimnisse
der hl Messe””, NT. „Die apostolische ırche”, Nr. „Die FreudeTage des Papstes”, Nr „Aufruf ZU Volksmission“, Nr. „Brücken-bau und Brückenweihe“, Nr „Zur €el der Bergbahn); ugleichber sıind diese Nau datıerten, zumeıst der Nachkriegszeit ]Jls Z
Jahre 1939 entstammenden Kundgebungen, die auch ıne deutliche
Stellungnahme den politischen, kırchlichen und ethiıschen Tages-Iragen VO katholischen Standpunkt AaUs nıcht scheuen vgl iwa Nr
‚Rückkehr ZU Finheit 1m Glauben“,  e —. Nr. „Am Brückenbau der
Wirtschaftsordnung‘‘, Nr 11 „Auf dem Weg 7 einer Kriegs-moral”, Nr 99.  enkmäler tür die Blutopfer des Krieges“ UuSW.) höchst
auischlußreich für eiINe Darstellung der neuestien Kirchengeschichte.Die uch für die Theologie wichtig gewordene geistvolle Überschau
über die Geistesgeschichte des Abendlandes VO  - h,
Die sechs großen Ihemen der bendländischen M e-
taphysık und der Ausgang des Mıittelalters, Berlin-
Steglitz, Junker und Dünnhaupt. 1934 VII und 310 TOS SE
liegt ebenfalls in zweıter, durchgesehener Auflage VOT. | S ist kein Zwe  A
tel daß das Bu:  S sıch uch weıterhin 1m Raum kirchengeschichtlicherBetrachtung auswırken wIrd. Endlich ıst aul die sechste (photomecha-nische) Auflage von Ferdinand Kattenbusch, ıe deutsche
evangelısche Theolorie seı1 Schleiermacher., Gießen.
AHred 1öpelmann, 1934 XI un: 156 Brosch 4.920 hinzuweisen.
Dem bekannten und geschätzten Überblick über dıe Entwicklung der
Theologie ‚5VOII Schleiermacher bıs nach dem W elt-
krıeg“ ıst eın auch gesondert habender Anhang beigegeben WOT-
den, der von „Zeiıitenwende auch 1: der Iheologie handelt
(80 S TOS Q.—) Es werden die urzeln der Gedanken und
Tendenzen des uen Reichs aufgewlesen: sodann wırd die Lage der van-
gelischen Kirche und Theologie dargestellt, die allgemeine Entwicklungder Theologie, die Lage der Systemaltik, als Hauptführer ın der Syste-matık der Jetztzeit Rudolf Otto. Karl Heim un Karl ar weıtere
Führer und endlich die Christentum und Volkstum schwingendenFragen. Die Belesenheit des greisen Verfassers, seine Übersicht über dievielfach verwıckelten Problemgänge der neuesten Theologie kann Ina.
Uur bewundern. Wenn manche der VOnNn ıiıhm genannten Namen, W1e
etwa chairer und Stapel, inzwischen theologisch schon wlıeder edeu-tungslos geworden Sind, liegt das iın der Natur der Sache Es iıst selbst-verständlich, daß Inan manche Vorgänge und Kntwicklungen ın ande-
rem Lichte sıeht; aber eın (sespräch darüber ließe sıch nıcht auf demBoden des Historischen allein führen. Hinter den Jitel wiıird manch einereın Fragezeichen setizen wollen: jedenfalls lassen ıh manche seıt derAbfassung des Vorworts 1m November 1955 deutlicher heraustretendeKEntwicklungslinien ın anderen Perspektiven sehen, als sS1e noch hıererscheinen. ber INa  an| wırd diesen „Abschiedsgruß un -glückwunschdie deutsche evangelische Theologie“ mıt dankbarer Aufmerksamkeit
lesen un wünschen, daß das bedeutsame Urteil des Verfassers: „Daswichtigste Ihema für die Theologie des Moments ıst die ırch es!

4)5 das leider weıt entfernt davon 1ST, allgemein erkannt und NCT-
kannt Sse1IN, Iın seliner folgenschweren Iragweite ımmer mehr Theo-
logen un Christen 1Ns Bewußtsein reie.

Berlin-Licherfelde Walter Dreß
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Zur kirchlichen Ostgeschichte.
Bernhard 5StasiewSKı Untersuchungen über dreı

Quellen Z altesten Geschichte und Kırchen-
(In Breslauer tudıen Zzu historischen

Theologie, AXIV Breslau, Müller un eılfler 19533
178 95  ©

Als Auftakt P seinem ın Vorbereitun befin  en Buch „Zur
ältesten Kirchengeschichte Polens‘ haetet Verfasser ıne nter-
suchung über den KReiseber: des brahim Ihn u das papst-liche Regest Dagone 1udex und das Prager Privileg S dem D
1086 Es handelt sıch hierbei ı  3 drei grundlegende Quellenstücke,
über die ungeachtet eıner umftfassenden Liıteratur die Ansıchten noch
immer stark auseinandergehen. Der Verftfasser ennzeichnet jedesmallar und übersichtlich die Problemstellung, wobei se1ine erstaunliche
Belesenheit, auch 1m nıchtdeutschen Schrifttum, uühmlich hervorge-hoben werden muß, und begründet ın SOTSSAaMEeET Abwägung berech-
tıgier Kinwendungen dıe ihm als richtig scheinende Lösung. Auf
diese Weise unterrichtet mıiıt eıner persönlichen ote über den
derzeitigen Stand der Forschung. Kirchengesch1i  tlich bedeutsam ist
VOorT allem die LErörterung des raätselhaften Dokumentes Dagone1udex, die auch das Kernstück des €es bildet Der Verfasser g'_langt dem Ergebnis, daß als Schenkungsurkunde Mieszkos I‚
der seın Land dem Römischen Stuhl zwecks bwendung der deut-
schen Bedrohung seiner Selbständigkeit unterstellt habe, verstie-
hen sel. Als (‚aranten habe der Polenherzog seiıne zweıte ema  ın
Oda und se1ıne beiden Söhne au der Ehe mıt dieser In das Schrift-
stück miıt aufgenommen. DIie Ortschaft Schinesne iıdentifiziert St mıiıt
Gnesen. Alemure sucht ın der Gegend den Mohrafluß, lehnt
seine Gleichsetzung mıt Olmütz der Ratıbor ab So gylaubt den
Umfang des Reiches Mieszkos CNau bestimmen können. Kür
se1ne Hypothese spricht VOorT allem der Umstand, daß das Regest
unter den Akten des Papstes Johannes sıch Tindet, als termınus ad
€ für die Schenkung demnach dessen odesjahr, 996, anzusetizen
sel1. Von hler aus vollzieht cdie er  ung Dago Mieszko, hne
allerdings dafür einen Beweis erbringen können. Für das Dago»-Rätsel hat übrigens bisher n1ıemand 1ıne uch u  — einıgermaßeneinleuchtende Erklärung vorgeschlagen. Rez hat iın seıner „Kirchen-
geschichte Polens‘ das Dokument mıt der Köni skrönun olesiaw
Chrobrys iın Verbindung:- ZU bringen versucht. nter vol ürdi-
Sung der Gründe St.s erscheint ıhm die Annahme, dieser Herrscher
habe dem Römischen Stuhl Se1lINn Land zwecks Erlangung der Königs-krone ZU Lehen al eboten, nach wı1ı1e Vor glaubwürdiger als diıe
Annahme, Miıeszko geian, sıch der deutschen Umklam-
MECTUNS entziehen. Bei St.s Deutung fäallt auf das Fehlen Bole-
slaws: die Erklärung, die tifter hätten ihn, den Sohn aus der ersten
Ehe Mieszkos, absıichtlich übergangen, iıh damit ugleich VO  e
der Thronfolge auszuschließen, erscheint gewundener als die VoO
Rez veritreiene Ansicht, handle sich bei Oda die dritte (26%
mahlin Boleslaw Chrobrys un: bei deren „Söhnen Misika und
Lambertus‘‘ ın Wirklichkeit dessen Sohn und achfolger Mieszko
mıt dem Beinamen Lambertus, OTAaus der ul  ige römische Ab-
schreiber w eı Personen konstruiert habe Die Hauptschwieri keit,die sıch einem solchen Erklärungsversuch entgegenstellt, der urch
das Pontifikat Johannes zeıtlich begrenzte JTermin, ließe sich



Zur kirchlichen OÖOstgeschlichte 541

vielleicht 1n der Weıse beheben, daß I1a  . eine erwechslung mıiıt
Johannes AIX:, dessen Herrschaft ın die Zeıt der Königskrönung Bo-
leslaws a annehmen darf. Aus der Untersuchung der beiden
andern Quellenstücke ıst die Feststellung St.s, daß Krakau 1m
Jahrhundert nıcht Böhmen ehört habe, für die Klärung der kır-
chenhistorischen Gestaltung Po CIs wichtig. Darnach beruht die 1m
Prager Privileg 1086 behauptete ehemalıge Zugehörigkeit Krakaus
ZUuU z Bistum aut einer Irreführung, wodurch jedo die Echt-
heıt des Dokumentes nıcht berührt wird. Mit seiınem Buch hat sıch
St als kundiger Führer durch verschlungene Problemstellungen ın
cie Forschung eingeführt.

W ien. Karl Völker.

TL Maschke, Der Peterspfenni I en und
- s 1L, Königsberger istorische HYorschun-

c Leipzig, Hinrichs ’ sche Buchhandlung 1933 164
AIn

muten aßt
Dieses in die Tiefe greifende Werk enthält mehr, als der 1te VeCeT-

I die es des Peterspfennigs bıldet darın nämlich
einerseıts die Grundlage für die Darlegung der wechselvollen
Beziehungen des päpstlichen tuhles Polen und den mıiıt diesem
Lande politisch zusammenhängenden Gebieten und andererseıts den
Hintergrund für die Klarstellung der innerhalb dieser TeENzen
sıch vollziehenden staatsrechtlichen Wandlungen Der Vert zeıigt,
WI1e der 1m Anfang als eın VOo  z Haus und Familie gezahlter Devo-

entrichtender
Uonsziıns mıt der Zeıit als 1n VoO allen Untertanen (Kopfsteuer)

un TOTIier dieSubjektionszins aufgefaßt wurde,
sıch daraus ergebenden folgenschweren Weıterungen. Ür macht da-
bei allerdings auf die verschiedenartige Ableitung und uneinheitliche
Finhebung dieser gabe aufmerksam. ahren nach einer mehr
legendären Überlieferung die Polen sıch HLT Entrichtung des Peters-
pfennigs verpflichteten, auf diese Weise ihren Dank Für die
päpstliche Befreiung Kasimirs (1038) VoO  — den Mönchs elübden e
zustatten, kam im die Auffassung au[f, diese teuer hängemıiıt der Einführung des Christentums zugleich als Ausdruck derpolitischen Abhängigkeit Polens Von romıschen Stuhl uUuSamımen IS
steht Wäar fest, daß einzelne Herrscher. W1e€e Mieszko, Boleslaw Chro-
DrYy und Smilaly, Leszek der Weiße. unter Zusage VOIl Ge  e1stuUnNn-
CN tatsächlich ın eın Schutzverhältnis Ur Kurle getireten WäaTen
das rätselhafte Dokument Dagone iudex deutet der Vert. als eın olches
Angebot eszko I! wıewohl die hierfür angeführten Gründe nicht
überzeugen Das Verhältnis dieses Lehenszinses Peters-pfennig ıst Jedo nıcht SAaNz durchsichtig, zumal zunächst dıe Herr-scher auch die letztere Abgabe einhoben und abführten. Euıne Krise
trat e1IN, 1Is die deutschen Ansiedler In Polen unter Berufung auf ihre
Sonderrechte sich weılgerten, den Peterspfennig ZUuU eisten. Ebenso
ergaben sıch Schwierigkeiten ın en inzwischen eingedeutschten und
Vo  b Polen S1' absondernden Randgebieten, Schlesien, ebus,merellen, dem Kulmerland und Kammin. Der deutsche Rıtterordennahm ebenfalls eiINe ablehnende Haltun e1Nn. Diesen Bestrebungengegenüber machte der hohe Klerus. VoOran die nesnerTr Krz-ıschoife Ketlicz nd Swinka, geltend. daß nifolge des Lehensver-hältnisses Polens Römische durch die Absplitterung VOINpolnischen Reich SOWI1e durch die Verweigerung es Peterspfennigs
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das päpstliche Interesse geschädigt werde. Der Peterspfennig wurde
gew1ıssermaßen als Garant der polnıschen Reichseinheit ın ihren alten
„srenzen bewertet. Dieses Argument spielte ıne besondere
IM Zusammenhang mıt den Bemühungen Wladyslaw Lokieteks
eın geeintes Polen, insofern dem stets geldbedürftigen avıgnonens1-schen Papsttum Gemüte eführt wurde, dal? diese in den and-
gebieten gefährdete Kopfsteuer UU  u unter polnischer Oberherrschaft
gesichert werden könnte. Im amp die Waiederherstellung der
polnıschen Reichseinheit wurde ua als sıiıcheres Kennzeichen der
Reichszugehörigkeit VOoO sirıttıgen Gebieten. die tradıtionelle Be-
zahlung des Peterspfennigs 1Ns reffen geführt. weıst darauf hin,welche ROHe der Peterspfennig be1 der Auseinandersetzung Polens
miıt dem deutschen Reich, Böhmen und dem deutschen rden, auch

Hinblick auf dıe Spannung zwıschen Ludwig dem Bayer und den
Luxemburgern, spielte. Hs entsprach der gefestigten polıtischen LagePolens, daß der Peterspfennig se1t 1325 als reiner Geldzins ohne
Geltendmachung der päpstlichen Oberherrschaft verstanden wurde.
Infolge der Geldentwertung verlor diıese Steuer 1m auie der Zeit
ıhre Bedeutung für die Kurle, dıe S1e wıederholt den polnischen Herr-
> Crn PE anderweitiger Verwendung uberlıe Im Jhdt kam der
Peterspfennig schließlich vollständig ab, nachdem bereits vorher
aus den kurilalen RKechnungsbüchern verschwunden WAaT: 1n der Zeit
seiner Jochblüte wurden besondere Kollektoren miıt seiner iiıntreı-
bung betraut. M.s aul eingehenden Quellenstudien beruhendes Buch,
WOTrın auch die einschlägiıge polnische Liıteratur ausglebig berück-
sıchtigt wIrd, klärt nıcht Nur eın bedeutsames Problem der polnischenKirchengeschichte, nıcht zuletzt dank der Kinordnung 1n grokRe hısto-
rische Zusammenhänge, sondern Oördert auch aufschlulBreicher Weise
Ostraum.
das Verständnis der hıstorischen Gegebenheiten des Deutschtums 1m

W ien. Karl Völker

TI Maschke, Das RI wachen des ai10ONalb@:-
wußtseins Lm deutsch-slavyvıschen T  auLeipzig, Hinrichs’sche uchhandlung 1933 61 1E  ©

An der an sachkundig ausgewählter achrichte kennzeichnetder Verf die unterschiedliche Art der Außerungen der Vol SZUSC-hörıgkeıit bei Slaven und Deutschen 1m östlichen Grenzgebiet bis ınche Miıtte des In der Hauptsache hande sıch €e1ldas gegensellige Verhältnis der deutschen KolonialbevölkerungPolen und I'schechen Bei diesen erband sıch mıt dem Erwachendes natiıonalen Selbstbewußtseins 1n€e bis Z Haß gesteigerte Ab-schließung gegenüber den volksfiremden Fınwanderern, während jene1m Bewußtsein ihrer Verbundenheit miıt dem RKeichsgedanken beı
allem Festhalten iıhrer völkischen Sonderart unter tunlicher Ver-
meldung VO Gehässigkeliten e1in objektiveres Ordnungsbewußtsein
ZU Geltung brachten Das letztere wıird besonders eutlich 1m deut-
schen Ordensstaat, woselbst die bekehrten bodenständigen Slaven
unter Wahrung ihrer kKıgenart dem Staatsganzen soz1al und recht-
ich eingebaut wurden, wohingegen ın olen und Böhmen bei der
Gestaltung der Beziehungen den deutschen Staatsbürgern die
Verselbständigungsbestrebungen der Slaven gegenüber dem deutschen
Reich eNTis  eidend miıtwirkten. IJIDen Kirchenhistoriker interessiert

den Ausführungen M.s VOT allem die Klarstellung des ırchliche:
Anteils diesem Werdegang. In der Verdrängung der Deutschen
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AULLS dem und rdensklerus., in den besonders SCH der ab-
weıchenden Zehntpraxis die deutschen Ansiedler gerichtetengehässigen Synodalbeschlüssen untier dem nesner Erzbischof
Swınka (1285), iın dem Prozeß den deutschfreundlichen Krakauer
Bischof Johann Muskata s 111. gelangte das erwachte cla-
vische NatıonalbewuRßtsein, das spater 1m Hussitismus national
unterbauten Landeskirchen Tührte, E Durchbruch, nachdem vorher
der Gegensatz zwıschen Heidentum und COChristentum ıne andere
Gruppierung hergestellt hatte M.s Betrachtungsweise schärft den
Blick für die kirchenhistorischen Zusammenhänge des Ostens.

Wien Karl Völker.

e€ınn0 Lorenz, Türkenjahr 1683 Das e1CcC im
u {11,. Wiıen-Leipzig, Wılhelm Brau-

müller. 193553 A 79 mıt Tafeln. 4 .40).
Der Schwerpunkt dMieses anzıehenden Buches lie WAar ın der I)Jar-

legung der politischen Verhandlungen, dıe dem ntsatze Vvon Wiıen
vorausgıngen, Un ın der Schilderung dieses Ereign1sses selbst, cie
geistesgeschichtlichen Hintergründe, dıe der Verfasser kennzeıchnet,
lassen aber auch edeutsame kırchenhistorische /Zusammenhängekennen. Das gılt insbesondere VOLL der Herausarbeitune der
„ Wiederbelebun der abendländischen Idee”, cdie der Verfasser als
die treibende rait beım bwehrkampf den Halbmond —
weılst. Als ihren Hauptiräger würdigt er' Innozenz AT der durch
seine Nuntıen Martellj; un Pallavıcıniı ın Warschau und Bounvisi 1n
Wiıen das Zustandekommen des Waflfenbündnisses zwıschen Leopold
und Johann Sobieski eifrig betrieh und auch sonst die Kreuzzugs-
begelisterung entfachen bemüht Wäar An dem Gegensatz zwıschen
dem Kaiser un Ludwig dem K drohte der lan 7r scheitern. da der
Sonnenkönig die türkıschen Aspırationen und dıe ungarısche Auf-
standsbewegung Oököllys förderte, un seinen eigenen Beutezug
deutschem Besitz 1ın Sicherheit bringen. I dıie kaiserliche RegjJerung
War sıch zeitweillig darüber nıcht 1mMm. klaren, ob S1e ın erster | ınıe
reichsdeutsche Interessen eın verteidigen der die acht-
bestrebungen des Halbmondes sıch. zZU  — Wehr seizen SO Am War-
schauer Hof Wäarcıl französische Agenten, denen dıe ehrgeizıge KO-
nıgın Marıa Kasımira eın williges hr lıeh, eifriıg am er  G,
1Ne Annäherung Wıen Z verhindern. In der Bildung eines Eint-
satzheeres Au  a Befreiung Vo Wien erbhickt der Verfasser mıft Recht
den schließlichen Dieg der abendländischen Ldee über anderweitigeFKrwägungen. €e1 hebht ungeachtet des starken katholischen Fın-
schla bei dem Eintsatz der Reichshauptstadt der pästlıche Nun-
t1us N Marco d’Aviano suchte die Kämpfer gelst1g ZU beeinflussen

uch den Anteil des Protestantismus., P dem sıch ungeflähr eın
Drittel der Heeresangehörigen bekannte, hervor. Diese Gestaltungder Dinge entsprach, w1e der Verfasser nachweist, urchaus den In-
entionen des Papstes, der be]1 der Verfolgung seiner Kreuzzugsideegegebenenfalls selhbst konfessionelle Bedenken zurücktreten 1e8 So
begnügte sich auch Buonvisi auft dem Odenburger Landtag mıt einer
grundsätzlichen Verwahrung die en Evangelischen gemachten
/ZugeständnIsse, die gemeiınsame Sache der Christenheıit nıcht
gefährden. Das Buch 15 dem Wiener Historiker Heinrich AB
„als Baustein tür 1ne gesamtdeutsche Geschichtsauffassung“ gewl1d-
met In dieser hervorragenden Leistung der Wiener Historikerschule
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Wırd tatsächlich in klarer Linienführung und überaus ansprechenderDarstellung 1Nne epochale Begebenheit der deutschen (Gesamtgeschichtedem Verständnis nähergebracht

Wien arl Völker.

Heinz Meyer, S eC der religiösen Minder-
heiten M POÖö18aa
Finanzwissenschaft. (Offentliches Recht, Steuerpolitik und
Grunewald. Rothschild 1933

Hrsg. Ludwig aldecker 8.) Berlin-

Verf. g1ibt zunächst einen Überblick über die geschichtlichen rund-laSCH des relig1ösen Minderheitenrechts, das sıch weıt TIrüher als eınsolches auf anderen Gebieten entwickelt hat und in seınen nfängenbis ın die Reformationszeit zurückreicht, In Polen spezliell enüberden Juden, Hussıten und Griechisch-Unierten ber ter ist,
u  z dann :als Dissidentenfrage ıne wesentliche Rolle in den letztenZuckungen der alten Republik ielen. aturiı taucht das Pro-blem sofort nach der Neubildung olens abermals auf. Allerdingssınd die angeführten J1atsachen nıicht immer S4dNZ zutreifend und aUuUsveralteten Quellen geschöpft, hinsichtlich der angeblichen Toleranzohanns I Sobieski (S I2 unter dem gerade die ersten protestan-tischen Märtyrer den Flammen übergeben wurden. Sodann werdendie einzelnen Bestimmungen der infolge der arlser Vorstadtfriedengeschlossenen Verträge analysiert, zunächst nach den völkerrecht-lıchen Vereinbarungen, dann nach deren Ausprägung ın der polni-schen Verfassung W 1921 Nıcht verständlich erscheint die Son-dergruppierung der Deutschen außerhal der hemals preußischen (26:bietsteile 26) als War 1 Besiıtz der allgemeinen Mınderheitenrechtebefindlich, doch mıt Ausnahme der efugn1s, öftfentliche Volksschulen
mıt deutscher Unterrichtssprache und Unterstützungen für Krziehungs-,relig1öse der Wohlfahrtszwecke ZuUu beanspruchen, während S1e dochnicht anders geste sınd als iwa dıe ukrainische Minderheit außer-halb ıhres ostgalizıschen Siedelungsgebietes.

Das Schlußkapitel behandelt die rechtliche UOrganisation der reli-gıösen Minderheit geirenn nach christlichen und nıchtchristlichenBekenntnissen. Hıer ıst die Numerierung der Unterabschnitte
uNSCHAU, da ben VO  - vIier, nıcht tfünf Fällen die Rede 1st, iın denenauch ın der orthodoxen Kırche der Gebrauch der polnischen Sprachevorgeschriıeben wırd, L ıst versehentlich VO  un stattlichen Kon-trollbefugnissen die ede STa staatliıchen) Krwähnung finden auchdie Versuche jnnnl /der CVallZe ischen Bekenntnisse, einer Kinigung
Z gelangen, W aS gegenüber dem gerade auf ihnen lastenden Druckbesonders notwendig erscheint, ber bisher 10808 unvollkommen g -lungen ıst (Bildung eines Rates der Kirchen 1n Wilna AAZusammenfassung der bestehenden Urganisationen) Sechr störendwirkt ferner das für den Osten kennzeichnende Sektenwesen, werdendoch nıcht weniger als derartige Absplitterungen aufgezählt (S 62)deren Anhänger ın den einzelnen Teilgebieten noch gegenwärtigverschiedenartigen Gesetzen unterliegen,Das Büchlein ıst 1Ne begrüßenswerte kurze Zusammenstellungun Ine Krgänzung dem P Tür das Schulwesen bereits VOT-handenen äahnlichen UOrientierungswerke. Auch das Genfter Abkom-
INe über berschlesien findet darın Berücksichtigung S—3

Breslau Manfred Laubert.
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Alte Kirche
Johannes NO alter, Die Geschichte des CC HFA

stentums. Halbband Das AIUTERFUH Na 3S (‚üters-
loh. Bertelsmann. 1932 geb 7.50

Der Verfasser, der Rostocker Kirchenhistoriker, hat War se1lner
mıiıft dem vorliegenden Halbband beginnenden (Gesamtdarstel-
lung der Kırchengeschichte, die auf zwelı Bände ngelegt ıst. selber
kein Vorwort vorangestellt, das e Veröffentlichung motiviert un
den VOo  =, ihm gedachten Leserkreis bezeichnet. Man wiıird ber au
dem JTenor der Darstellung und den dıie Veröiffentlichung begleiten-den Worten des Verlags schließen dürfen, daß ıIn erstier Linie den
Studierenden 1ıne erste, die Grundlinien heraushebende Einfüh-
Ng auf TUN:! eines knapp gewählten JTatsachenmaterials bieten
waıll, in zweıter Linije aber auch die theologisch interessierte Lajen-
welt gedacht hat, der hier 1n€ lesbare., lebendig geschriebene Dar-
stellung der inneren und außeren Christentumsentwicklung, fast
belastet durch Quellenangaben, Forschungsdebatten und antıquarischeDetails, geboten wird Der vorliegende and führt chronologisch bis
Z rullanum 680, wobel ber z7z. B die Missiıonilerung der Germa-
NECN, soweıt S1e innerhalh cdieses Zeitraums schon erfolgt WAaTr, ab-
gesehen VoO der Christianisierung der Goten, dem mittelalterlichenHalbband vorbehalten wird. Der Hauptton liegt auf den usführ-
ıcher behandelten wWwel ersten Jahrhunderten. Der Autbau ist der
übliche, beginnend mıt den „Wandlungen der F römmigkeit“ 1mMm Im-
per1um Romanum und dem Spätjudentum, wOoTan sıch dann dıe Kapi-tel ber Jesus Christus und das 1mMm bezeugte Urchristentumanschließen. JIrotz dieser religionsgeschichtlichen Einleitung und der
In die Entstehungszeit des Christentums zurückgreifenden Paragra-phen, und trotzdem auch iın den späateren Abschnitten relig10nsge-schichtliche Vergleiche nıcht fehlen, wıird doch gerade das ersieGrundproblem der alten Kirchengeschichte, das Religionsproblem,und damıt zusammenhängend das Problem der Entstehung VoO  - C hrı1-
stentum und Kırche nıcht scharf erftfaßt und beantwortet, wI1e
auch dem gedachten Leserkreis gegenüber nöf1Le ware. Miıt Rechtwırd das ursprüngliche Christentum mıiıt dem Judentum ın CNgeETEVerbindung gesetzl, wobei reıilich dieses Judentum 1e1 ZUuU aus-schließlich rabbinisch angesehen wird un das apokalyptische w1€e dashellenistische und das iın den Synkretismus einbezogene Judentumkurz kommt. Vor allem ber muüßte {[1). cdie J1atsache, da dasChristentum inmiıtten der VON (Jst nach West vordringenden orlen-talischen Religionswelle marschiert, viel deutlicher hervortreten undder Prozeß der Synthese VOoO  b Christentum und Antike, der sich bil-denden Formengemeinschaft “ “ cdie V, nıcht leugnet), des christlichenSynkretismus auch außerhaIb des (GGnostizismus) U, dgl mehr ımZusammenhang behandelt werden, uUum sıch dem Leser eiNzZUprägen,W1€e ZUmMm Verständnis der historischen Zusammenhänge nöt1ıg ıst;daß mıt diesem Desiderium dem Verfasser keine ıhm wesensiIremde

Ccse aufgezwungen werden soJl, zeıgt seine WYeststellung daßder Katholizismus auf einem Fiınströmen antıker Mysterienfrömmig-keit 1Ns Christentum beruht ja daß schon be1 Paulus (S 63) wen1g-stens GrenzberührunSCH mıt der Mysterienfrömmigkeit vorliegen.)as treben nach Ku[26 hat naturgemäß auch 1n den spateren Kapı-teln diıe roblemgeschichtliche Behandlung eingeschränkt und aucheine Stof auswahl erfordert, über die 1m einzelnen nıcht gerechtet
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werden soll. auch WEeNnNn man selber die Auswahl 1er und da andersgetroffen hätte: \ trıtt 111. dıe 1atur Legeschichte Z sehr ın denHintergrund. Anderseits muß noch NerTr ennend betont werden., daß
NS bei aller Kaumbeschränkung VOo  — den großen Denkern des
christlichen Altertums plastische Bilder zeichnen verstanden hat
wobei steis uch auf die relig1ösen und theologischen Grundfragenvorstößt und den Leser Verständnis Ww1€e ZU  H Krıtik anleıtet.

Königsberg-Pr. £scharnack.

Frederik 1T OX E: I3 TE sychologie der Pseudonymität1m q  1ıck auf{t dıie Lıteratur des Urchristen-
LUm S, Bertelsmann, Gutersloh 19392 1.50.

Die Arbeit VOon Torm ıne UuC 1n der bısherigen Forschung
aus,. Hs fehlte eine ründliche Untersuchung über die Pseudonymität1m Altertum, sowohl über die Methoden der pseudonymen Schrift-
teller als auch über ihre Psychologie. nımmt diese Aufgabe ınAngriff. Es geht iıhm darum verständlı machen, W1e€e die PSCU-donymen Schriftsteller der Antike dazu kamen, STa unter ihrem
eiıgenen Namen schreiben, sıch der Pseudonymität bedienen,und W1€e diıe Pseudonymität sıch mıt ihrer anzZCcCh moralıschen und
religiösen Kınstellung vereinıgen äßht hat be1 seiner Untersuchunghauptsächlich dıe pseudonyme Literatur des Urchristentums 1m AugeEr unterbaut ber selne Untersuchungen durch 1ne kurze Betrach-
LUNg der pseudonymen Schriftstellerei der gr1EeChisCh-römischen Welt
und des Judentums. Dadurch daß der Verf den Rahmen weıt
spann(t, bekommt se1ne Arbeit einen besonderen Wert und ıne
besondere Bedeutung. Die psychologischen Motive und uf diese
kommt dem Verfasser ja VOorT allem treien auf diıese Weise
nOoch schärfer hervor, als be1i eıiner Untersuchung möglich ware,die sıch Zur auf die urchristliche Lateratur beschränkte Dıie rund-irage, die bei all den Z Erörterung stehenden Erscheinungenbeschäftigt, ist dıe Wiıe ist die pseudonyme Verfasserpersönlichkeitverstehen? I )he an Untersuchung spıtzt sıch Iso auf das Pro-
blem des Verstehens Z das 1n der modernen sychologie eine
bedeutsame spielt. Der Verf. geht DEe1 der Darstellung der
urchristlichen Pseudonymität cdie einzelnen Literaturgattungen durch
el werden ZUu den einzelnen Schriften treitende Bemerkungengemacht, die on den Grundgedanken des Verfassers aUs manchenJTatbestand überraschen aufhellen.: S1e reden weıthın der konser-
valıyen Beurteilung des urchristlichen Schrifttums das Wort Idhe
Methode des Verfassers ist iın der Tat dazu berufen, übersteigertekrıtische Anschauungen u korrigieren und auf das berechtigte Maß
zurückzuführen. Von entscheidender Bedeutung aber sınd dıe Kr-gebnisse, Z denen der Verft. kommt Er stellt Test, daß dıe Pseudo-
nymıtät uf dem Gebiet der religiösen Liıteratur nıcht als eın berech-tıgtes literarisches Vorgehen anerkannt wurde, daß VOoOrT allem die alte
verurteilte.
Kirche die Pseudonymität da S1e bewiesen wurde, entschiedenHat dieser Kanon der Beurteilung ın der altenKirche Geltung gehabt, wurde also das pseudonyme Verfahrenals moralisch zweiıfltelhaft beurteilt, mu Ja eben dochpseudonyme Schritften 1m Urchristentum gegeben hat, aufgezeigtwerden. w e Gründe trotz allem für die pseudonyme Abfassungeiner Schrift maßgebend en ınd. Der VT zeıgt, daß Cs be1 deneinzelnen Schriftstellern SaNz verschiledene Gedanken und Motive



247lte Kirche

} e P Be1 der Grundemstellung, die der Verfasser hat, ist VerL-

ständlich, wenn davor warnt, vorschnell der Annahme der Pseudo-
nymıtät zuzustimmen.

Die Schrift VOoO  > bıetet eın Anregungen, die für wel-
tere Untersuchungen richtunggebend SeInN können. Es erhebt sich aber
die Frage, ob die VvVo  z durchgeführte Methode genügtT, all die
Tobleme F lösen, dıe dıie urchristliche Literaturgeschichte stellt. Zu
den Einzelheiten der Tormschen Untersuchung hat schon Meyer in
der Lit Lig 1935 20) treifende krıitische Bemerkungen gemacht.
Aber trotz ler Einwendungen 1m einzelnen bleibt der Wert der Unter-
suchung VOo  un als richtungweisende Arbeit aut einem bisher NUr

genügend bearbeiteten Gebiet bestehen.
Berlin. Johannes neıder.

Otto Michel, Prophet und Märtt T © Beiträge D Förd.
christl [0) eft Bertelsmann, Gütersloh 19392 Z
Kart DE

Der Verfasser sıcht in der Prophetie den Kern der urchristlichen
Botschait. Der Zusammenhang VOoO  a} Prophetie und Martyrıum ergibt
sich ihm. AaUus der Tatsache., daß jede prophetische endung ZU.

on oft ZU Tode des Offenbarungsträgers aß der Pro-
et Märtyrer wird, ıst also ine ın dem SsCH des prophetischenpLirkens begründete innere Gesetzmäßıigkeıt. Der Verfasser tindet dıe

Wurzeln der prophetischen Märtyrertheologie 1m. Judentum, zunächst
bei DeuterojesajJa un dann VOr allem 1m Spätjudentum. Er glaubt,

aß VO!  an] Voraussetzungen her eın erständnis des
christlichen Schritttums\ wIird, un! daß VOoOrT allem der Lod
Jesu erst VO  Z der Märtyrertheologie her wirklıch verstanden wird.
M untersucht die neutestamentlichen Schriften auf ihre „Märtyrer-

ache‘‘ un „Märtyrertheologie” hın Er stellt fest, daß das „„DIO-
etische Gesetz“ des Spätjudentums un Urchristentums das ‚Grund-

gesEIZ des Christentums und der (Gsemeinde“ geworden ist und m1ßt
dem VO  > ihm erkannten Propheten- und Märtyrerideal die weıltere

Entwicklung, die über Ignatıus, den Hirten des Hermas und cdıe
Apostellehre iın che Geschichte der alten Kırche tführt Der Vert zeigt
un Schluß, daß Märtyrer und Asketen, Propheten und Asketen
sammengehören,

hat ohne Zweiıtel eıinen riıchtigen und die theologis Entwick-
lung des Urchristentums bestimmenden edanken ZAU Leitmotiv Se1-
HCS Büchleins gemacht. Aber dıe FEinordnung der Worte und der
Gestalt Jesu in die „spätjüdısche Märtyrertheologie” ist doch nıcht
hne edenken. Für das Urchristentum ıst der Tod Jesu nıcht in
ster Linle e1n Märtyrertod, sondern eın E1ISTO So hat Jesus selhst
seinen 10d verstanden, un Paulus hat ih: deuten können.
Die Arbeit 1st atıch nıcht frei VOoO exegetischen Mängeln Manche Er-
klärungen neutestamentlicher Aussagen verdankt der Verft einer Leich-
tigkeit der Deutung, die nıcht selten ıne allzu große Unbekümmert-
e1t dem Texte gegenüber ze1gt. Manche Begriffe muülten schärfer B
faßt SEeIN. Der ert hätte die TOobleme doch noch tiefer erfassen
un gründlicher durcharbeiten mussen. Dann wäre gew1ß der Ge-
fahr entgangen, die sıch hıer und da zeıgt daß rl bisweilen kon-
struktiv vorgeht. Vor allem aber: der „Kern der urchristlichen Bot-
schaft“ scheıint mI1r nıicht da Zu liegen, W ' der Vert ih sıeht, WENN
auch vieles von dem, W as der Verf aufzeigt, ZuUu wesentlichen Be-
stand des urchristliichen Gedankengutes gehört. Immerhin hat das
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Büchlein selIne Bedeutung darin. daß iın großen Zügen auf einenSachzusammenhang hkinweist, der einmal in großangelegter Unter-suchung grün und unvoreiıngenommen behandelt werden müßlte

Berlin. Johannes neıder.
Ernst Käsemann, Leıb und 1LE 1D COChristi Fine Unter-suchung ZU paulınischen Begrifflichkeit. Beiträge ZUT hısto-rıschen Theologie Mohbhr, übingen. 1933 188

Die Untersuchung von waıll die paulinische Anschauung VOoOLeibe Christi von der Anthropologie her verständ ich machen. DerVerf untersucht nacheinander Jüdısches, gyriechısches. und hellenistischesLeibverständnis, alles P dem ‚WEC. dem paulınischen OWuOd-Begr1iselnen historischen un sachlichen Ort anzuwelsen und dadurch e1ınvolles Verständnis der paulınischen Lehre VOoO OWUC XpLOTOV P g‘ —wınnen. Als charakteristisch tfür das üdısche Leibverständnis stelltder Vert fest. daß das leibliche Dasein 1 Judentum nıcht Q.Us dernaturhaften Vorfindlichkeit heraus verstanden worden 1St, sondern
dAU  CNn der geschichtlich-tathaften Be7zogenheit auf Schöpfer und Schöp-Tung. In dem Abschnitt über den Leibgedanken 1ın der griechischenWelt wıird der OWUC -Begriff bei ato, Aristoteles und iın der Stoaausführlich behandelt. Sechr knapp sınd dıe Ausführungen über denoWud-BHegriff 1m nichtphilosophischen Gebrauch Daß der Verf indiıesem Abschnitt nıcht auft den Gebrauch OWUC in der XE eingeht,1st außerordentlich bedauerlich.
gebrauch des Paulus VoOn schr ST

Denn die IX ist für den prach-Her Bedeutung, ıs handelt sıch beidem Vert dabei wohl nıcht eın zufälliges Versäumnis. Da VOo  kvornherein auft 1nNe yahnz andere Linie hinaus ıll als auf die, welche
Von der CN Paulus [ührt, kann iıhm der eingehenden Er-
Örterung des Gebrauchs Von JWMUO In der K NO und überhaupt derAnthropologie der LXX nıcht viel liegen. Hıer zeıigt sıch bereits eınempfindlicher Mangel. Es uch auf, daß der Verf in dem Ab-schnitt über die Stoa dem Bild Von dem Leib und den Gliedern nichtdie Beachtung schenkt, die ihm zukommt. uch da wird INa  - dieeigentümliche Haltung d85 er der Grundtendenz SEINES Buches —schreıben mussen. Dıie Darlegungen in dem Abschnitt „Der Leibgedanke1m 5ynkretismus und ın der Gnosis“ stehen unter einem Gedankendem 1on-Gedanken Das aU: verschıedenen Zeıten stammende relı-lonsgeschichtliche MaterI1al, das der Verft. stematıscher eschlossen-e1{ ordnet, wırd auf eliner Kbene dargeste it { dDıe anze Iradition
om €e1 des Aion-Urmenschen wird dargeboten, die einzelnen odi-1ikationen dieser Jradition werden untersucht. Die Absicht, die derVerf miıt dieser Untersuchung verfolgt, wird deutlich: will denLeıb Christi VoO  - der Vorstellung des „Riesenkörpers des Weltgottes“her erklären. Damit ist der Verf lNluUun Zu dem eıgentlichen Problemselner Arbeıt gekommen. Die Frage ist dıe welches lst der relig1ions-geschichtliche Hıntergrund der pauliınıschen Anschauung Von dem JWMOÄPIOTOU DIie Antwort lautet: der gynostische Hintergrund, Der Verf.kommt dem tür ıh grundlegenden Satz, daß die Anschauung
verstehen 1st
des Paulus VO el Chriısti 1Ur VO  z} dem Aion-Gedanken aus Z

CT Z erste Abschnitt. der den Leibgedanken ın der Jüdıischen,griechischen und hellenistischen Welt behandelt, bildet somıt 1U die
Voraussetzung dem zweıten großen Teıl. der den Leibgedankenın der Anthropologie des Paulus behandelt Es ist klar, daß der Verf
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nach seinen Ausführungen In dem ersten Hauptteil und der sıch dort
ankündigenden Absicht zunächst 1ne Kritik der traditionellen Kxegese
der paulinıschen Anthropologie geben mu Nachdem das in knap-
pCI orm geian hat, wendet sıch der Behandlung der Begriffe OApE,
OJWUC un NMVEUMA bei Paulus Z Diese Abschnitte enthalten 1m ein-
zeinen recht gxute Stücke und treifende Bemerkungen. Recht ul sind
die Ausführungen über EV OapKi un AaTtTa OdPKA. Ich glaube ber
nıcht, daß das EV JAapKi EIvaı des Pneumatıkers richtig uımschrieben
wird, wWwWenn der Verf sagT, das bedeute für den Pneumatıker 1Ne Ver-
suchlichkeit, ıınter der leiıdet. Mir scheıint, daß der Begriff der Ver-
suchlichkeit in diesem Hall nicht ausreicht, dem Realismus des
Paulus gerecht werden. Der Verf ist VOo  — dem Aion-Begrtiff be-
herrscht, daß schließlich die al eologie des Paulus ı“  3 dıesen
Begrilff gruppilert und demgemäß darstellt. odp& un MVEUUO erscheinen
dem Vert w1e eın ynostischer Aion. Miıt der gnostischen Begriffs-
sprache verbindet sich bei ihm in el entümlicher Weise 1ne Horm der
Darstellung, die auft egriffe und orstellungen eines modern-philo-
sophischen Daseinsverständnisses hinwelst.

Lın etzter Abschnitt biletet „Die Vorstellung VOTIN el Christi
dar Der Verf behandelt den Christusleib ın den „Deuteropaulinen”
un ın den ‚echten ” Paulinen. In den „Deuteropaulinen ” tindet der
Verft überall Aionen-Spekulation. Er 1st der Überzeugung, daß inNnall
Kol un Eph HUL dann richtig Z.u interpretieren vermags, wenn IHNnan
S1€e VO  — der Aion-Vorstellung aus versteht. Darın hlegt 1UN ber die
Problematık der Untersuchung vVon er Verft spuür das oifenDar
selbst. Auf 155 steht eın Satz, der darauf hindeutet. s wird dort
anz deutlich ausgesprochen, aß die ynostischen Sachverhalte, dıie 71

Interpretation des Kol.- und Eph.-Briefes herangezogen werden. S p a-
teren lLexten entnommen sind. Der Vert meınt Treilıch, dal s1€e
sachlich e1n den „Deuteropaulinen” vorausliegendes Sta-
dıum kennzeıiıchnen. Und 19088 Sagı der Verf weıter: daß dem 1st,
„ergibt sich ınfach daraus, daß Kph und Kol TST VO  u einer die

{)asNOs1ıis berücksichtigenden Interpretation verständlich werden“
ist aber eın circulus vitlosus. In diesem außerordentlich auifischluß-
reichen Satz wird die Schwierigkeit der Methode des Verf oitfenbar
Es wırd unter Außerachtlassung der historischen Verhältnisse allein
nach den sachlichen Zusammenhängen gefragt und die notwendige
historische Beziehung postuliert. So WIT:! alles auft ıne enNne g‘_
tellt, dıe nt Schriften werden gahz nahe das gynostische Schrifttum
herangerückt, gnostisch gedeutet un selbst für eın Frzeugn1s gnNOoSt1-
scher Spekulatıon erklärt. Damıt kommt der Vert Sanz nahe die
Methode Reitzensteins heran, die doch erheblichen Bedenken unter-
lıegen M Denn INa kann Aussagen, Begriffe und Vorstellungen,
die nachweislich eliner späteren Zeıt angehören, des „systemati-
Sdl€n Zusammenhanges” willen nıcht einfach vordatieren. Dal ın der
Grundanschauung des er tirotz allem ein Wahrheitsmoment enthal-
ten ıst, werden WIT der Besprechung hervorzuheben haben

Abschnitt über den Christusleib ın den ‚echten Paulinen“ bringt
eiıne interessante Auseinandersetzung mı1ıt Schlier, die dadurch VO  un Be-
deutung 1ST, daß die Übertreibungen, die Schlier aus esprochen hat,
zurückgewlesen werden. Schlier hat ın seinem Bu:  S- 9> hristus und die
15 1m Epheserbrief” für die ‚echten Paulinen“ gnostische Beein-
Ilussung abgelehnt. hebt einmal hervor. daß auch die ‚echten
Paulinen gnostische Elemente enthalten, daß sich VOT allem ın der
Christologte des Paulus gnostischer Einfluß zeigt. Er erkennt ZU
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anderen a. daß der 4A4US dem „griechisch-stoischen Erbe stammende
„Urganismusgedanke“ be] Paulus sowohl Röm 1  y als auch Kor.
1 9 14—21, Iso 1m paulinischen Kirchengedanken, ine nıcht unerheb-ıche Rolle spielt. halte die Auseinandersetzung des Verf.s miıtSchlier für sehr beachtenswert, weıl hierdurch mit gewichtigen Grün-den den Überspitzungen der Schlierschen Position e1In Ende gemachtwird. Nur glaube ich, daß Han dıe Au{istellungen des er noch eiINStück weıter Tführen müßlte Wenn INa zug1bi, daß die „‚echten Pau-
Imen‘“‘ gynostischen Einfluß zeigen, ist IN. der Weg nıcht weıt undschwer, auch die „Deuteropaulinen“ als echte Paulusbriefe alNlZUusSPIe-chnen Der Unterschied den „echten“ Briefen ist dann doch 1Urder. daß Paulus ın späaterer eıt und durch die besonderen Verhält-
N1ISSe iın Kolossae un „Kphesus“ veranlaßt, stärker als früher VO  —
gnostıschen Vorstellun ZU Darlegun seliner Christusbotschaft (Ge-brauch machte Natür iıch kommt der ert nıcht solchen Konse-
QJUENZEN; aber ich meıne, abwegig waäare auch VO  — seinen rund-
vorausseizungen AauUus eın solcher Weg nıcht glaube, daß bei rich-tiger Fiınschätzung des „gzNostischen“ KEinflusses auft Paulus die These,
W1e S1e auch heute noch einıgen Forschern erscheint.
daß auch Kol und Kph VO  am} Paulus stammten, nıcht absurd 1st,

Starke Bedenken habe ıch die Kxegese VO  en Kor. dasKapıtel sei DU  — VO Agape-Aion Aaus verständlich un dieErklärung VO  e Kor und 11 die Beziehung des Herrenmahlsauf den Agape-Aion. ler ıst UU wirklich eiwas iın den ext hinein-geira C. W ds bei unvoreingenommener Interpretation nıcht her-
US$' Ssecn werden kann.

Das letzte Stück des Buches behandelt kurz zusammentassend „DasVerständnis VO Christusleibh bei Paulus‘‘. In diesem Stück sagtı derVerf v1ı1e Rıchtiges, iıch veTmMaAaAS aber nıcht 7i sehen, bei Paulus1m chöpfungsgedanken Welt und Kirche „ıldentifiziert“ werden. [DieSätze, mit denen das Buch ausklingt, scheinen mMIr nıcht wirklichpaulinisches Gedankengut 7U enthalten. Aus ıhnen spricht modern£heqlo_gischqs Denken das mıiıt paulinischem Gedankengut In einer{aszınlerenden, aber nıcht richtigen Weise verbunden WITberschaut INa  } das NZe Buch, sınd Fleiß, gründliche Kenntnisreligionsgeschichtlicher achverhalte, Ta systematischer Gestaltung,feinsinnige FormulierunyCNH, Teingeschliffener Stil des er sechrzuerkennen. Es ist tür die Forschung auch wichlg, dal der Vert eınschwieriges Gebiet W1e das ıhm vorliegende mıt vie] kıter undGeschick ın den Vordergrund der issenschaftlichen Beachtung g_stellt hat Aber lassen ıch doch. W 1€ chon au der bisherigen Be-sprechung deutlich geworden ıst methodische und sachliche Bedenkennıcht unterdrücken. halte für berechtigt un: gegeben, daß Ina.  —bei Paulus VO  > einem geW1ssen „ZNostischen” Hintergrund sSpricht.Manche selner Anschauungen und Formulierungen deuten zweifellosdarauf hın. Das ıst Ja, besonders wWwenn 100808  — Kol und Kph für PauU-linısch hält. deutlich SCHU Der VerfT. hat aber, W1e ich glaube.  'g das,
w as Aals Hıintergrund Z beurteilen und bewerten 1ST. ıIn denVordergrund gerückt, daß dadurch der wahre Sachverhalt ZU m1n-desten verschoben worden ıst Die theologische Figenart der beıdenBriefe wird verdeckt, iıhr christiches sachliches Anliegen kommt nichtmehr G: Geltung, W1e notwendig ist Es handelt sıch ın denbeiden Briefen 1m ent
schen, sondern ıne

i I1 Sinn nicht einen gNOStT-
paulinischen Sachverha genuln christlichen, w1e€e ıch gylaube, um einen1It, der den Gemeinden ın D gynNOostischen Vor-stellungen und Begriffen dargeboten worden 1st, wWw1€e Paulus sıch Ja
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SONS auch 1ın Sanz äahnlicher Weise der Ausdrücke und Vorstellungen
ristliche Botschaft darzulegen. bSoder Mysterien bediente, die ch
w as 1090808  - den gnostischen Hınter-scheıint mMır be1i dem lıegen, Von solchergrund der paulinischen Christusanschauung CNNECIN kan

Frkenntnis und Einstellung Aa  N sind die Paulusbriefe, sind insonder-
heıt Kol und Eph interpretieren. So sehr H1a  — Iso dem Verftf
tTür die Sammlung und Darlegung des Materi1als dankbar se1in muß,

sechr wird 11a  - sıch aus eiıner anderen Grundhaltung heraus der
Bewertung un: Ausweriung des Materials VO  — ihm unterscheılıden. DDar-
ULn würde ıch zusammentassend a  n durch das Verfahren des er  S:
bei dem der gnostische Hintergrund iüberbetont wird, werden die beiıden
Briefe Kol und Eph.) Nun auch als (‚„anzes nıcht mehr rıchtig gesehen
und beurteilt. Dazu 0OMMLL, dal vielfach dıe KExegese nach der Mythos-
dee gestaltet worden ıst Endlich mussen sich Bedenken cdıie VOo  b

dem Verf angewandten Methoden religionsgeschichtlicher Verglei  ung
riıchten, die auch der Sache nıicht voll erecht werden.

1Ne Sonderfrage schneidet der Ver ıIn einer Anmerkung auft 168
Der Verftf rechnet, wWwWenNnn er auf cdıe den „Deuteropaulinen” „sich

spiegelnde Mythologie” blickt, damıt, daß die „Deuteropaulinen ” eın
vorpaulınisches Datum  .. bılden. Das ist 1U eine sehr roblematische
Sache, tür die der Verf eigentlich keın Argument beibrıngt. Sollte
sıch ber ernsthaft dieser These bekennen, würden {11. die
Voraussetzungen se1nes €es noch problematischer werden, als sS1Ee

jetzt schon sSind.
Dem ank für die reichen und wertvollen Anregungen, diıe das Buch

o1bt, un: für die große und ernsthafte Arbeit, dıe In ihm steckt, stehen
die Bedenken gegenüber, die sıch die Überbetonung einer rich-
tigen Einsicht wenden und die dadurch notwendigerweılse in
ıne abwegige Rıchtung gelenkte (Gesamtschau.

Berlin Johannes neıder.

Friedric Wagner, Der Sittlichkeitsbegrif{iI 1n der
chrıft und ın der altchristlıchen

Münsterische Beıträge D Theologıie, herausgegeben VO  w Diekamp
Stapper, eit 19.) Münster, Aschendorfifsche Verlagsbuchhandlung,
1951, VIIL, 2S() DE 80 14.40

zeıgt eine yründliche Belesenheıt ın der altchristlichen I .ıteratur.
In eınem 'Teil behandelt die Sittlichkeit In der Schrift, Iso

T! be1 Jesus., Paulus und ın den akobus, Petrus und Johannes
zugeschriebenen Briefen Im Teıl macht G1 zunächst die der
orijentalischen Kirche der Didache, den Apologeten, Klemens Alexan-
drinus, Origenes und den spateren orlıentalischen Kirchenlehrern Aa1ll-

schaulich, dann die abendländischen Kirchenlehrer I1renaeus, Ter-
tullıan, Laktantıius, Ambrosius, Augustın nach ıhrem ethischen (e-
danken abzuhören.

Eine Darstellung der altchristlichen Eithik muß ihren Orientierungs-
punkt Inhalt der Botschaft Jesu haben:;: S1e wird zeıgen haben.
WwWI1e Jesu Ethos abgewandelt worden 1ST, ınter welchen Gesichtspunkten
und unter welcher erschiebung der Motive die N Grundhaltung
sich 1m Laufe der Jahrhunderte gewandelt hat Da mMu ich ıu xyJeich
bei der Behandlung der ‚Lehre Jesu  eb  C W1€ schreibt, schwerstwı1ıe-
gende edenken anmelden. Beı1 Jesus geht CS nıcht 1L11L Einzelgebote,
sondern dıe einzelnen Worte sınd LU dıe Konkretisierung einer ınner-
sten Haltung ın einer bestimmten Situatıion. Kür 2a12 unmöglich halte
ich weıter., die „‚Ethik” Jesu losgelöst von seiner Predigt VOoO Reıch
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Gottes verstehen wollen: daher sıeht Verf weder die Geschlossen-
heit, noch die Dynamik des OS, sondern findet 1Ur 1Nne miıt den
vollkommensten Naturgesetzen übereinstimmende Sittenlehre, die die
/Zustimmung jedes Gutwilligen „erzwingen wıll‘“ es, w as Irrationa-
lıtät, Radikalismus, Reich-Gottes-Dynamik darstellt, hört nıcht
heraus und waıll höchstens einige „schwerer erkennende Gebote des
Naturgesetzes”“ be1 Jesus inden. So sind auch die Spannungen Zu
Kultur nicht eachtet Und sıch „asketische‘“ Worte finden, sınd
keine „Ratschläge Z einem asketischen en  .. sondern da ordert
Jesus ın gewlssen Sıtuationen tür bestimmte einzelne radikalen Gehor-
Salll, w OTauUs 11L1Lan ber keine Lehrsätze, auch nıcht für gesonderte Kreise,
machen darf Da ın „der Kontemplation ergebenes en in Har-
monile mı1t der Jesu steht, behauptet W‚ hne PeS beweisen Z.U

Onnen.
Von dem hier abgelehnten Verständnis Jesu AauUus sıecht natürlich

vıel mehr die Einheit der späteren altchristlichen Eithik miıt Jesus, als
für eın historisches und nıcht dogmatisches Verständnis möglıch ist

Das hier 1m. einzelnen aufzuzeigen, würde zZzu weıt führen. Dabei soll
nıcht verkannt werden, daß sıch. 1ın den späteren Abschnitten oft viel
richtı Erkenntnis über platonische und stoilsche Einflüsse In der alt-
christ ichen Ethik, bei Klemens NS Alexandrien, ÖOrigenes, AugustinLindet Überhaupt ist hier das Verständnis der Kirchenlehrer weithin
grün und richtig dargeboten;: UU ist der Abstand Jesus yut
W1e ahz übersehen. Auffallend 1st ferner, W1e wenıg ın der späterenEntwicklung der hellenistische Dualismus und Spiritualismus seinem
Einiluß auft die altchristliche Ethik eachtet ıst. Und wWwWenn das urchrist-
lıche ÖN OTÄV eıne Lebensaktivität 1St, die mıt dem Beherrschtsein VONn
der Gewalt des Reiches (‚ottes her gegeben 1stT, ist die spätere 1€e
Zu Gott,; die allenthalben als Grundlage der Kthik herausstellt, eın
9aNz andrer Ausgangspunkt ethischen Handelns, S1€e ist Sehnsucht, dıe
Gestilltwerden tfinden oder Belohnung uUSW. erlangen will, die
Menschen und seinem Schicksal orjıentiert ist und 1n hellenistische
Erlösungssehnsucht mıt den ihr eigenen ethiıschen Motiven el und

einbiegt; das äßt Verft Sanz ınbeachtet
Breslau. Herbert Preisker.

Hal Koch, Pronoıa und Paideus1ıs. sS{udıen über
undrıgenes Sseın Ver  ältnıs Z U IN Platonis-

u (Arbeiten ur Kirchengeschichte, hrsg. VOoONn Emanuel Hirsch
und Hans Lietzmann, Band Z Berlin un Leipz1g, de Gruyter

O 1932
Das dreibändige Origenes-Werk de Fayes ist 1m allgemeinen

sehr zurück haltend' VOoO  e der gelehrten elt aufgenommen worden
Am ungünstigsten sprach sıch der bedeutende Tranzösische Patristiker
d’Ales darüber UuSs de sclencC. relig. 1930, 294 IL ber auch

arnac 1924, 2101 s Krüger Iheol 1924,;
Sp 256; Harrv. I heol Rerv., 1933, 251) und VO  b Soden
1925, Sp 2092 und 1932, Sp 570 {1.) übereinstimmend der An
sicht, daß diese Monographie ın keiner Weise als 1ne beachtliche Förde-
runs der Forschung betrachten sel, während ardy starke Fin-schränkungen machte, daß einem Lobe 1Ur einige Höflichkeitsfor-meln übrigblieben Rerv. Cd’hist ecel. 1929, 278 I bes 282) Gleich-wohl ıst Hal der Meinung, daß de Fayes Arbeit „eEINeEe Sanz NCUE€EDO In der Geschichte der Urigenesforschung bezeichnet  ex (S 3206) undbringt ıhr „gTroße Bewunderung“ 329) enigegen.
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So wundert niemanden, daß H. völlig Origenesbild de
Fayes abhängig ist Bei ÜUrigenes wird 99.  arheı und Kraft se1nes [)Den-
kens  6 15) einseitig hervorgehoben, un: se1ın Anschluß dıie gTIE-
15 Philosophie miıt großer Ausschließlichkei betont. Se1in Gottes-
begriff sel rliechisch 1 'g 133), stamme VO Plato (S. 20); desgleichen
se1 die Logosvorstellung grlechisch 62), cdıe Inkarnatıon spiele
keine 64), Jesus se1l eın „merkwürdig unwirkliches Wesen“

d 68), seın Leiden 19808  — VOIN nebensächlicher Bedeutung, da Aus-
rücke W1e Kreuz, Versöhnung USW., Aur „Anpassung neutesta-

mentliche und kirchliche Jerminologie sind““ (S. 76) Sünde soll 1Ur
eiwas Nichtseiendes SC1IN 109), der Teufel 1ne Akkommodation
kirchlichen Sprachgebrau 104), da „konsequent gedacht” (S 70)
keinen atltlz 1m System habe Gnade sSel leichbedeutend mıiıt „gOTT-
liıcher Pädagogie” (S 333), Strafe habe al1eın einen erzieherischen,
nıcht vindikativen wWwWecC 159 Ö.), Erlösung bestehe ın der L-
kenntnis der intelligiblen Welt ®} 79) und ın der Kırche na INa  b
1Nne Art Philosophenschule sehen E  9 88) Wir kennen diese
Klänge aus de Fayes Werk ZU Genuü :

Vert. emüht sıch nUu die „tı1eIiste Schicht“ 305) 1m Denken des
Urigenes ermitteln, die „VOoNn fundamentaler Bedeutung ist  .. (S 10)
und ‚„.die Grundlage des SAaNZChH Systems bildet“ 10), die „das Zentrale
des COChristentums ist  S 159) Diesem Nachweis dient el (S.
bis 162), 1n unglaublich breıten Ausführungen Verf sagt selbst:
„Man möchte vielleicht einwenden, daß dA1eser Nachweis weitläufig
geworden ıst und 1n vielen Punkten eigentlich DU Selbstverständ-
lıches ergeben hatı 159 L.) gezeigt wird, „daß der Gedanke
die Erziehung der freien Vernunftwesen durch die VorsehungAlte Kirche  d  5  53  So wundert es niemanden, daß H. K. völlig vom Origenesbild de  Fayes abhängig ist. Bei Origenes wird „Klarheit und Kraft seines Den-  kens“ (S. 15) einseitig hervorgehoben, und sein Anschluß an die grie-  chische Philosophie mit großer Ausschließlichkeit betont. Sein Gottes-  begriff sei griechisch (S. 16, 133), stamme von Plato (S. 20); desgleichen  sei die Logosvorstellung griechisch (S. 62), die Inkarnation spiele  keine Rolle (S. 64), Jesus sei ein „merkwürdig unwirkliches Wesen“  S  .  . 68), sein Leiden nur von nebensächlicher Bedeutung, da Aus-  rücke wie Kreuz, Versöhnung usw. nur „Anpassung an neutesta-  mentliche und kirchliche Terminologie sind‘ (S. 76). Sünde soll nur  etwas Nichtseiendes sein (S. 109), der Teufel eine Akkommodation an  kirchlichen Sprachgebrauch (S. 104), da er „konsequent gedacht“ (S. 70)  keinen Platz im System habe. Gnade sei  leichbedeutend mit „gött-  licher Pädagogie‘“ (S. 333), Strafe habe al  f  ein einen erzieherischen,  nicht vindikativen Zweck (S. 139 u. ö.), Erlösung bestehe in der  I-  kenntnis der intelligiblen Welt (S. 79) und in der Kirche habe man  eine Art Philosophenschule zu sehen (S. 79, 88). Wir kennen diese  Klänge aus de Fayes Werk zur Genüge.  Verf. bemüht sich nun, die „tiefste Schicht“ (S. 305) im Denken des  Origenes zu ermitteln, die „von fundamentaler Bedeutung ist‘“ (S. 10)  und „die Grundlage des ganzen Systems bildet‘“ (S. 10), die „das Zentrale  des Christentums ist‘“ (S. 159). Diesem Nachweis dient Teil I (S. 13  bis 162), wo in unglaublich breiten Ausführungen (Verf. sagt selbst:  „Man möchte vielleicht einwenden, daß dieser Nachweis zu weitläufig  geworden ist und in vielen Punkten eigentlich nur Selbstverständ-  liches ergeben hat“, S. 159{f.) gezeigt wird, „daß der Gedanke an  die Erziehung der freien Vernunftwesen durch die Vorsehung ...  das Zentrale des Christentums ist‘“ (S. 159). Dies liest man übrigens  alles schon bei Mosheim (Commentarii, S. 612, 660), nur nicht in die-  ser törichten Zuspitzung. Dieser „pädagogische Gedanke‘“ zeuge für  die „Originalität‘“ (S. 145) des Origenes, und diese „eigentümliche Vor-  sehungslehre‘“ sei „sonst nirgends vertreten‘“ (S. 296, cf. S. 161). Nie-  mand wird leugnen, daß bei Origenes Pronoia und Paideusis eine  gewisse Rolle spielen, aber jeder Patristiker weiß, daß sie dem Ori-  genes durchaus nicht eigentümlich sind. Man ziehe nur Irenaeus ad-  versus haereses III, 23, 6; IV, 11, 14, 38 u. 39, 1 zum Vergleich heran und  lese von Clemens Alex. etwa Pädag. I, 8; 11; Prot. cap. 9 (cf. J. Munck,  Untersuchungen über Clemens v. Alexandria, 1933 S.226, A.2)!  Bei der Übereinstimmung mit Clemens beantwortet sich auch die  Frage nach der Quelle, aus der Origenes seine Gedanken geschöpft  hat, von selbst. Er wird sie von seinem Lehrer gehört haben, sie  werden ihm in christlichen, jüdischen (Philo) und griechischen Schrif-  ten ähnlich entgegengetreten sein.  Verf. will dagegen in Teil II  (S. 163—304) zeigen,  aß aus  erechnet mittelplatonisches Gedanken-  gut dem Origenes diese Ans  d  auungen übermittelt haben muß, daß  man die Dinge nur verstehe, wenn man eine literarische Abhängig-  keit des Origenes von Atticus annehme (S. 274) und zum mindesten  eine sehr enge Berührung mit Albinos (S. 268). Ein Urteil über diesen  Teil, der die Entwicklung der griechischen Philosophie von Plato bis  Hierokles skizzenhaft behandelt und dabei dem Origenes seinen Platz  anweist, kann nur der Fachmann abgeben. Ich stehe den Ausführun-  gen sehr skeptisch gegenüber, zumal Verf. erklärt, daß er Plato zu  wenig kenne (S, 182), mit dem Neuplatonismus nicht vertraut sei  (S. 291) und sich in seiner Darstellung Plutarchs völlig de Faye  anschließe (S. 236). Die Art, wie Philosophisd1e Anschauungen mit  Ztschr. f. K.-G. LIN., 3. F, IV.  23das Zentrale des Chrıstentums ist  06 159) Dies liest INa  > übrigens
alles schon bei Mosheim (Commentarii, 612, 660), U  — nıicht 1n diıe-
Ser töriıchten Zuspitzung. Dieser „pädagogische Gedanke‘ u$! für
die „Originalität“” 145) des Urıigenes, und diese „eigentümliıche Vor-
sehungslehre“ sSEe1I „„SONS nirgends vertreten“ 296, cf 61) Nie-
mand wırd leugnen, liaß be1 Origenes TONO1aA und Paideusıs ıne
gew1sse Rolle spielen, ber jeder Patristiker weiß, daß s1€e dem. Or1-
J6% durchaus nıcht eigentümlich sıind Man ziehe 1U Irenaeus ad-
ETSUS haereses 11L. 2 C O; 1 ET 14, u. 59, ZU ergle1 heran und
lese Vo  - (Clemens Alex iwa Pädag I! 8; I1 rot Caln (ef Munck,
Untersuchun über C'lemens V. Alexandria, 19533 226, 2)!Bei der ereinstimmung mıt Clemens beantwortet sıch auch die
Frage nach der Quelle, UuSs der Urigenes se1ıne Gedanken geschöpfthat, von selbst. Er wird S1e VO seinem Lehrer gehört haben, S1€e
werden ihm: ın christlichen, jüdischen 1lo) und griechischen Schrif-
ten hnlich enigegen eireten se1n. VerfT. wiıll dage 1ın Teil I1

03—3 zeigen, aß AauUus erechnet miıttelplatonıs edanken-
u dem Origenes diese Ans AdUUNSCH übermittelt en muß daß
Na die Dinge Au  — verstehe, WECeNnNn Inan iıne lıterarische Abhängig-eıt des ÖOrigenes VOo  ] Atticus annehme (S 274) und ZU mındesten
ine sehr CNSEC Berührung mıt Albinos 268) Fin Urteil über diesen
Teil, der die Entwicklung der gyriechischen Philosophie Vo  e} Plato bis
Hierokles skizzenhaft behandelt und dabei dem ÖOrigenes seinen Platz
anwelst, kann Au der Fachmann bgeben Ich stehe den Ausführun-
SCH sehr skeptisch gegenüber, zumal Verft. erklärt, daß Plato zZU
wenı1ıg kenne 182), mıt dem Neuplatonismus nıcht veriraut se1

291) un: sich 1n seiıner Darstellung Plutarchs völlig de Fayeanschließe 236) Die Art, W1e philosophische Anschauungen miıt
K.>' LII,,
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denen des Uriıgenes verglichen werden, scheıint mMır sehr ober-
aC ZU se1IN, da Verft. meist Terminologischen haften bleibt

Bardys Kritik de Fayes I1 Band hat auch hler volle Gültigkeit
und die Ausführungen über Hierokles 291—2301) muten miıich g_
radezu phantastisch Das Resultat ıst jedenfalls, daß ‚„das Ten-
tralste ın der anzen Begriffswelt” des Orı NEes „der Philosophie
entstammt““ 167), daß ÖOrigenes einem piktet näher stehe als
einem Märtyrer 321), d5 wıieder Nn  u mıt de Faye übereın-
stimmt.

Wiıe bei de Faye, ist auch bei Hal Koch Teil 111 (Origenes und
das Christentum, 305—321) kurz und dürftig ausgefallen (nur
„Streiflichter”, 319) Örigenes, der Bekenner, Lehrer un: Prediger,
der Tag un acht die Schrift las und auslegte, soll lediglı eshalb
Christ EW ESCHN se1nN, weıl vVvon der „größeren Leistungsfähigkeıt
des Christentums“‘ überzeugt SCWESEN. sSe1 318), weıl gesehen
habe. daß der Glaube eiwas nutzen könne 318); daher se1 AIn
der 1eie der Persönlichkeit ıne „Verschmelzung“ geschehen
(S. 317 f}

Verf. chließt seın Werk w1e de Faye mıt „Bibliographischen Noten“
(S. SE  4E de Fayes Arbeıt ın den Himmel erhebt, sıch
dann eingehen mıiıt meıner Origenes-Darstellun auseinanderzu-
seizen, dıie natürlich be1 seıner grundsätzlich TCIIL Einstellung
als Rückschritt ablehnt. Auf ein1ıges Prinzi 1e möchte ich hier
wen1ıgstens hınwelsen. Verf. gibt selbst Z aß meın UOrıgenes-Bild

sıch berechtigt sel, wenn 11a1l den anzcn Urigenes verwertet
2’3() 1 340) Wenn MIr ber vorwirit, daß ich „wesentlich.”
3551, 342) meıne Darstellung auf den Übersetzungen ufbaue und

daß ich „prinzıpiell” VO  - den Hauptwerken absehe mu ıch mıch
diese Entstellung meıner Methode verwahren. Kann doch. einer

meıner gerechten Kritiker geradezu d  cCch „S1 l’auteur temoı1 dA’une
certaıne reserve V1S-A-VIS des traductions atınes, est loın
de les rejeter bloe‘ Rev. d’hist cel. 1932, 628) Allerdings bın
ich der AÄAnsıcht, daß a  — ZU Feststellung der origenistischen Frömmig-
eit mehr Aufschlüsse ın den Predigten Tindet als ın einem dogmatı-
schen oder apologetischen Werk Nun verwertet Ja auch Verf ın
Abweichung VoO  am} de Faye die Übersetzungen und rechtfertigt das mıt
Gründen, die den meınigen gleichen 30273 14} geht dabe1 aber metho-
disch VOI: daß C and der gr1echischen lTexte seine Airbeıt
entworien hat, um nachträ lich nach Parallelen ın den lateinıschen
lexten suchen 323) atte dagegen die Welt der TC  enunbefangen auf sıch wıirken lassen, hätte cdie Sahz andere Hal-
Lung des Iirommen Christen gespürt, dessen Herz spricht, und G1E
unterschieden VO  am} der Freude Aa Spekulieren und dem Sophismusder Apologetik, die Ürigenes auch besessen hat. Man kann auch nıcht
einfach SCH,; daß die Predigten tTür siımpliciores bestimmt gSewEsenNnse]1en 3351), daß Übersetzer 1E gefälscht hätten. Hier ıst vielmehr
das eigentlich Christliche bei ÖOrigenes iinden, un diese F römmig-eıt ıst 1ne einheitliche röße:;: WI1e ollten verschıedene bersetzer
dieses einheitliche Gebilde zustande ebracht haben? Verwertet 1nAan
den anzen Origenes, wırd: 1n ıhm nıcht einen Schüler Kpiktetssehen können, dann wırd 180838 vielmehr Adam recht eben, der den
KErtrag meınes s feinsinnıg 1ın formulierte: ıne Frömmig-keıt ıst gelebtes, gebetetes Dogma ” 1932, 418)Auf die Kritik meınes Versuches, das mystische Gnadenleben bei
Ürigenes erfühlen, soll hier nıcht eingegangen werden. Mir g _
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nugt e $ daß Viller eiher der besten Kenner der altchristlichen
Mystik und Mitherausgeber des Dictionnaire de Spiritualite, MIr i1im
Prinzıp zustimmt Rev. d’ascet. et de mYySsi. 1933, {1.) und daß
siıch hierbei mıiıt Heıiler berührt Hochkirche 193353, 150 f5 ct auch

Bardy ın Rev Apol 1933, 459 und seinen Au{satz 18a SPIT1-
tualite d’Origene“ La V1e spirituelle 1952, FE der siıch miıt
melner Auffassung methodisch und inhaltlich eNnS berührt

Es darf endlich nıcht verschwiegen werden, daß die Übersetzung aus
dem Däanıischen 10808  — ıne höchst mangelhafte ist. will gar nıcht
den ungewöhnlich schlechten Stil Proben D uft 5. 28, 4 9 54, 6 9
8 9 148, 151 166, 217 UuSW.) mıt se1inen häufig unmöglichen Bıldern

20, 145, 196) tadeln, aber entsetz ich, dal ich mehr 313 (lgrobe grammatısche Fehler beim Deklinieren, Konjugieren un: Ge-
brauchen von Präpositionen mıt alschem Kasus) entdecken mußte
(oft auf einer Seite; 55 5  8 43, 6 ’ 128, 151: 147, 150, 186, 202, 203,
205, 218, D 2306, 241, 261, 2 274, Dn 510, 512, 316, 319, S22 339) und
daneben eın Verwenden alscher Präpositionen 3 ' 145  9 162, 307

2)5 alscher Worte 66, 7 9 88, 125 Z 144, 238, 254, 325 327)und 1Ne grobe Nachlässigkeit beim Abdruck griechischer Worte.wobei oft einfachste >Sprachgesetze 1gnoriert werden (S. L3, 144, 241,
2406, 248  9 2573 f! 250 261; 264, 1:

Halle 2705, W.alther Völker
T3A Klostermann, Nacirlese. Zur Überlieferung der

Matthäuserklärung des Origenes 1uU 4 ’ 2| lexte und Unter-
suchungen ZUT Geschichte der altchristlichen Literatur. Band 47, 4)Leipzig 19532, ILL, 11 80

Klostermann gibt ıIn diesem eft einıge bemerkenswerte Nachträgeseınen Prolegomena der 1m Druck befindlichen Ausgabe der Mat-thäuserklärung des Urigenes.,Ks handelt sıch folgendes: Die UniversitätsbibliothekBologna hat einen Papyrus erworben., Von dessen Inhalt ein1igeProben mitteilt. Daß ıIn ıhm Origenestexte vorliegen, scheint M1ır aufTUn der abgedruckten Zeilen sıcher Se1IN. Hs ıst daher eine bal-dige Publikation des anzen Papyrus dringend wünschen. In
der VO  en| Matthäi gedruckten Gestalt des Markuskommentars des Viktor
VOo Antiochien finden sıch eine beachtliche Anzahl VOo  a Kxzerpten ausder Matthäuserklärung des Urigenes, großenteils hne Nennung desÜUrigenes. Die in der Matthäuserklärung des Makarios Chryso-kephalos Cod Baroce. 156 A VÜ) enthaltenen Urigeneszitate sind
mıt 9anz wenigen Ausnahmen bereits in Rauers Sammlung der (Ori-genesfragmente ZUV Lukasauslegung gedruckt (!) <1ibt einenNachtrag über den Smaragdus VOoO  > St Mihiel Zacharlas Chryso-politanus- (12 Jahrhundert) hat die iın Homilien geteilte lateinischeÜbersetzung des Matthäuskommentars des Urigenes in die VO  en ihmerwähnten Matthäushomilien miteinbegriffen.Berlin. E Ditz
Ekric Caspar, Geschichte des Pa SsSttums VO den

angen bıs E: öhe der Welt errschaf{ft. Z w e1ı-
ter Band Das Papsttum unter byzantinischerHerrschaft Mohr
XIV U, 826 Gr. 80 Paul iebegk : Tübingen 1933

Dre
Geschl

TE nach dem 633 Seiten zäahlenden an der Casparschenchte des Papsttums, den ıch in dieser Ztschr. 1931, 08 kurz
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angezeigt un In den Götting. Gel Anzeigen 19532, 107 ın Jängeren
Ausführungen gewürdigt habe, erscheıint der rund 200 Seiten STar-
kere Band Er behandelt die Zeıt nach dem Tode ecOSs 461) hıs
ZU Tode des Papstes Zacharlas 752) also eınen Zeitraum VO  am rund
300 Jahren Wie dem ande, hat auch diıesem mehrere Jängere
Abhandlungen un Untersuchungen (auch In dieser T3 D
schickt, dlie Se1INE eingehende Beschäftigung miıt den Quellen bekunden,
und außerdem seizt sıch. wıieder ın Anmerkungen chlusse des
Bandes mıiıt den Quellen und i1ıhrem Verständnis In der bisherigen WHor-
schung auseinander. Staunenswert, W1€e beım Band und Sa noch
mehr, ist wiederum die VOo. Beherrschung des großen Quellenstoffes
und der außerordentlich umfangreichen Literatur, 1NnNe Beherrschung,
die auch in nebenbei hereinspielenden rechts-, wirtscha{ts-, kunst- ıL

liturgiegeschichtlichen Fragen zutage tirıtt Ebenso alt sich Sprache und
Darstellun aut der ohe des Bandes S1Ee ist T1S lar und anschau-
lich; Rück licke und Ausblicke, Anspielungen, Vergleiche und Bilder
geben ihr WFarbe und en Wo die Geschichte ZU I)rama oder 711  —

ragödle wird, W1e be1 den Päpsten 5Symmachus (S HE Johannes
(S 183 I1.), Vigilius 245 {1.), Martin 564 ff )5 Honorius und
se1iner erdammun auft dem Konzıil VoO  b Konstantinopel 597 I1.), da
greift auch die Schi derung dramatıschen und Lösungen,
Aber auch SONST verraten prachtvolle da dort Gregorovius CI -
innernde, Sätze 1ıne künstlerische (3 Maßstab ıst nıcht irgend-
eINe vorgefaßte Meıinung, nıcht ıne aus eigener Weltanschauung the-
Bende Vorliebe oder Abneigung, sondern der Papstigedanke selber:
darnach beurteilt dıe einzelnen Pontifikate uınd I1 Zeitabschnitte,
ob ın ihnen dieser Gedanke gefördert und In die Tat umgesetzt, ıne
schon erreichte Linie gehalten un ausgebaut, der ob s1e, sSe1l aus
persönlicher Unzulänglichkeit und Schwäche, se1 durch die Zeitum-
staände und die Übermacht der Gegenkräfte, wıeder verlassen wurde.
Unter diesem Gesi  spunkt zeıgt die 1n diesem anı behandelte Zeit
LTOTt7Z bedeutender Papstgestalten WwW1€e Gelasius I! Hormisda., Gre-
or Gr 1m. allgemeinen einen Abstieg des Papsttums VO  —_ der uıunter
Leo erklommenen Höhe, weıl er als „Patrlarchat des Westens“ ın die
Von Justinian ausgebaute Reichskirche eingeordnet wurde und sich
dieser Kiınordnung mehr der wenıger Tügen mußte Seine Beziehungen
ZU Kalsertum und ZU  _ Ostkirche erhalten damit 1elfach ıne andere
Beleuchtung, als Nan S1e SONST tinden gewohnt ist. rst se1t Gregor I1
beginnt das Papsttum, von eıner national-italischen Bewegung geiragen,
sıch au seiner Fessel befreien, 188088 dann 1mM Blick aut die Germanen-
welt einen Weg einzuschlagen. Dafür aber Z0S Kaiser Leo 11L
„einen J1 rennungsstrich, der die griechische Welt ur Eindämmungdes Seuchenherdes VOoOrT Ansteckung schützen sollte  6C 667)Gegliedert ıst der Band ıIn acht Kapıtel. Das erste behandelt das
Schisma des CAaCI1us 484) und oipfelt 1mM Pontifikat Gelasıus’ I! der
nach den chwachen Päpsten Hilarius un Simplicius und dem ent-
schıedeneren Felıx LE dem „ersten stadt-römisch-aristokratischen Papst”,der Lehre Von der Jurisdiktionsgewalt des Pa sStTEeSs und dem Verhält-
N1s der „Zwei Gewalten“, der Kirche un: des taates, erstmals bedeut-
.  n‚ 1n die Zukunft wirkenden Ausdruck gab „ Lheorie und
Wirklichkei klaffen noch weıt auseinander‘“ {3) In den Anmer-
kungen, 750 f! richt mıiıt Recht die Vermutung aus, daß schon
die unter Felix I1 ausgegangenCnN Briefe samt und sonders Aaus der
Feder des Gelasius stammen. glaube nachweisen können, daß
dies nıcht bloß bei Felix IB sondern schon bei Simplicıus zutrifft; -
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wahrscheinlich dıes angesichts der schwächlichen Haltung dieses Pap-
stes klingen mas. Das zweıte Kapıtel zeıgt uNXs das Papsttum unter
I heodorich GT und die Beendigung des acaclanıschen Schismas und
umschließt die Regierungen der Päpste Anastasıus I: Symmachus,
Hormisda un Johannes In der Beurteilung des Pontifikates des
Hormisda merkwürdigerweise wırd nıchts VOoO persischen Namen
dieses Papstes gesagt weıcht mıt guiter Begründung VOoO  b der g —_
wöhnlichen Überschätzung ab, die UL auf die VO Kaiser TZWUNSCHE
Anerkennung des päpstlichen „Lehrprimats" UT die Ostkirche blickt
und dabei übersieht. „WI1e klein das trıum hierende Papsttum des Frie-
densjahres 519 bereıts gegenüber dem D  a Sieger 177 Schisma, dem
starken Kalısertum, das miıt Justin und Justinian emporkam, g -
worden war 166) Von einem „ Jurisdiktionsprimat ” Roms wollte
INa  b In Konstantinopel nıchts wI1Sssen. Miıt Johannes [ der allerdings 1
Auftrage I heodorichs Iuhr, beginnen dann jene Reısen der Päpste
nach der östlıchen Hauptstadt, die be1 allen außeren Ehrungen nıicht
geejgnet W aren, das Ansehen des Papsttums wahren.. Im dritten
Kapıtel wird das Papsttum 1m Zeitalter Justinlans und se1lne Einglie-
derun 1n die Reichskirche als „Patriıarchat des estens“ geschildert miıt
dem ünften allgemeinen Konzıl VO  z Konstantınopel 553) und den
wechselvollen Schicksalen des Papstes Vigilıus 1 Dreikapitelstreit als
Hauptereignissen, Das vierte und das fünfte Kapitel sınd Gregor

Gr ew1ıdmet. Jenes zeichnet die „Zeitenwende‘, nämlich dıe gelstige
und wıirtschaftliche Umwandlung Italıens 1mMm Jahrhundert, un:! hier-
auf die Persönlichkeit und vorpäpstliche Wirksamkeit Gregors, SOW1e
seINe Tätıgkeit als Schriftsteller und ihre Bedeutung 1n der geIStES-
yes  ichtlı  en Entwicklun Dieses behandelt se1ne Regierung, und
War nicht, w1€e gewöhnT _Cch geschieht, uıunter dem örtlichen (Gesichts-
punkt ‚„„Osten und Westen“”, sondern unter dem politischen „Reichs-
ebiet und Germanenwelt”. AÄAus beiden Kapiteln spricht 1ne Un vVer-
ennbare Liebe Z diıesem „größten christlichen Charakter uıuntier allen

Päpsten” 514), die den eschichtsschreiber aber keineswegs SC Über-
schätzung verleıtet. Im Gegenteıil betont CTI, da ß aıuch seine Regierung
irotz all der und e1igenen Züge seiner relig1ösen Persönlichkeit
eben doch unter den Hemmungen der byzantinischen Reichskirche stand

423), und manchmal klingt es WwW1€e Jeiser, feiner Spott über dıe
Wendungen, womıt Gre OT diesen Hemmungen begegnete 451, 430 E
Das sechste Kapıtel sch1 dert Pa STIUM, Kaısertum und Reichskirche 1im

Jahrhundert die nächsten olger Gregors den Beginn des
monotheletischen Streıtes. Martin und dıe Lateransynode VO  a 649, das

allgemeıne Reichskonzil VOoO Konstantinopel 680/81 mıt der Verurtei-
lung des Honorı1us. Be]l Martin sagTı 573) mı1ıt Recht „Sein Pro-
zeß WäarLr keıin Verfahren des aubens willen, sondern ZINS
Hochverrat, und daß ıne Berechtigung dazu, nıcht bloß A0l Vorwand
dafür vorlag, aßt siıch nıicht bestreiten.“ Honor1ius aber „heß sich VOo  >

Serg1us bis iın dıe etzten und gefährlichsten inkel seiner Deduktionen
locken“ 553) Im siehten Kapitel sehen WIT das Papsttum vVo TI1IEe-
den VO 681 bis den Anfängen der Bilderstreitigkeiten und se1ine
Auss  altung UuSs der östlichen Reichskirche ist die Zeıt der Über-
Iremdung des römischen tuhles mıt Griechen. wodurch das Diakonen-
kolleg, das VO  > jeher „das bodenständig-bürgerliche, bildungsfiremde,
b8r miıt einem sıcheren nationalrömischen Instinkt begabte FElement

räsentierte‘”, aus der acht drängt wär 624) Beim Begınn der
Bı derstreıtı keiten verm1sse ZC eınen, wenıgstens kurzen., Rückblick
auf die Bil erfrage iın der altesten 1r Das achte Kapiıtel ndlich
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behandelt Papsttum und Germanenwelt Vom l1ode Gregors Gr hiıs
ZUFE Mitte des Jahrhunderts die Beziehungen ZU— westgotischen
Landeskirche und dem wiedereroberten Rei  sgebiet in Spanien, die
angelsächsische Miss1ıon in England und auf dem Festlande, die Wiıirk-
samkeit Willibrords un Wyniriths (Bonifatıus), dıe Bedrängung des
Papsttums durch die Langobarden

Einı Ausstellungen SIN schon 1m bisherigen beigefügt worden.
Von eilschifter scheint 759) DUr SeIN uch über Theodorich GrT.
un die kath Kıirche 1896, nıcht auch das Werk 35  EOdOrI: Gl' .. 1910
eltges ın Charakterbildern, bt.) kennen. Vom Besuche Theo-
dorichs In Rom {£.) berichtet auch Ferrandus in seiner vıta Ful-
gentli 1:3 65, 150 C/D) da F ulgentius als Abt damals iın Rom
WAarT. Bei den „Barbaren“ 302, 496, 510, 6973 {) siınd doch
ohl die Anführungszeichen ausgefallen, vgl 700 Die Behaup-
tung 345, daß dem Stil Gregors „die Zitate aUs antiken Autoren
gyänzlıch ehlten“, WIT 4921 4’ 454 und 499 eiwas eingeschränkt.
Di1ie Vermutung 4921 über den TUN! der dortigen Seneca-Anfüh-
ruhNng ist übrigens nıcht stichhaltig, da derartige Anführungen audl SOnst
1m. altchristlichen Schrifttum. ga 1m asketischen Schrifttum, neben
Bibelstellen vorkommen. Druckfehler finden sıch DU  — sehr weniıge,
dıie £1 verbessern sind.

München. ugo Ko:  Z

Karl Müller. Der heilig4e Patrıck achrichten VO  — der
Gesellschaft der Wissenschaften Göttingen, hılol.-Histor
Klasse 1931, L Berlin, Weidmann. Sonderdruck. A

Die vorliegende Abhandlung des Altmeısters der Kirchengeschichte,
1ne Neben{frucht der Neubearbeıtung se1nNes Lebenswerkes., ist 1ıne
der besten Untersuchungen auf dem vielbeackerten Felde der A
Tfange der irıschen 1r er Verfasser beschränkt sıch zunächst
bewußt auf die zeıtgenössischen Quellen, die beiden T1Iien
von Patrick selbst, se1ine Confessio, die, W1€: argele wird, nıcht

irısche Gegner gerichtet 1st, sondern sıch Anfeindungen
ın der rıtischen Heıimat des Irenapostels wendet, un seine Epistula

Coroticus:;: Müller schöpft E1 Quellen in stärkerem aße
aUS, als e bisher geschehen ist Erst, nachdem festen en
nhat, trıtt dann die späateren, weiıt unsichereren Nach-
rıchten heran, VOo allem die Aufzeichnungen VOo Tirechan (um670) und Muirchu (gegen / Q0)) und sucht mıt vorsichtiger Zurückhal-
LUunNg ermitteln, Was ın diesen viel jJjüngeren und großenteilsschon legendenhaften Quellen ehesten als altes, rauchbares Gut
anzusehen ıst. Dabei hat sıch namentlıch miıt dem anregenden,aber jelfach verzerrtiten Bilde beschäftigen, das Zimmer gezeich-
net hat, aber auch mıiıt dem wertvollen Buche VO BurYy, der aus den
spaten Quellen weıt mehr glaubwürdige Angaben herausschälen
können Jaubte und daher mıtunter i1ne unsichere Vermutung die
andere reihen mußte vgl Jeizt uch Meissner, The Briıtish
tradition of Patrick’s lıfe, Proceedings of the Irısh Academy,Vol X ' Sect CS Nr 89 Mühler übt demgegenüber viel
größere Bescheidung: vielleicht ist ın bewußter Beschränkung hie
nannten Diecta Patricii, nıcht Ur das dritte als unbrauchbar ab-
und da vorsichtig, wenn auch die beiden ersten der SO C-
lJlehnt (allerdings ist auch dıe Echtheit nıcht siıcher erweısbar), und derLeser wird immer wıeder arauf hıngewiesen, der Verfasser den
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Boden des Sicheren verläßt und die dürftige Überlieferung durch
ohl Vermutungen Z erganzen

habe die Freude, hler manche Ausführungen bestätigt der
weitergeführt sehen, die ıch VOT Jahren 1ın meınem Aufsatze
über (‚ermanus VO  b uxerre gemacht habe (Neues Archiıv A X
166 L1.) In einer Frage au iıch jedo edenken außern MUS-
SCNMN. Patrıck hat sSeE1INeEe 1SS10N, Ww1e er eroörtert, ın Nordirland
„begonnen un betrieben“. der Norden ist sSeIN Hauptarbeitsgebiet,
während für Südirland wenıgstens sichere achrichte fehlen 1Dem

C111 nach Müllers Vermutung dıe Wirksamkeıt vonSüden gehört dagZPalladius d den apst Caelestin nach dem Zeugn1s Prospers 431 als
erstien 1sSChO zZ.u den Iren sandte und dessen Tätigkeit I1a  H da-
her, soweıt 1988233  $ ihn und Patrıck nıcht für eın Person hielt (was
uch der Verfasser mıt Recht blehnt), VO cdie Patricks setizte
Müller ist demgegenüber genel1gt, iroiz jenes Zeugn1sses das zeıtliche
Verhältnis umzukehren. Muirchu äßt Patrick VO „ep1scopum Ama-
thorege nomine‘“ Bischof geweiht werden., dessen Name auftf-
fällig den des Bischofs Amator vVvo  } uxerre erinnert, des wenıger
bekannten Vorgängers des gefelerten Heiligen Germanus, der VOT

und der D jenem Palladıus und429 auf Amator gefolgt ist
gestanden hat Hat aber Amatordamıt Irland ın Beziehungen

Patrıck ZU Bischof geweıht, dann kann der 431 ordinierte S
dius „strenggenommen nıcht der erste Irenbischof E  Ch SCe1N.
Müller sucht dieser Schwierigkeit dadurch entgehen, daß ıhn
DU für ü d iırland als ersten Bischof gelten äßt art Ina  u ber
das ausdrückliche Zeugn1s des den Kreisen der Römischen e
nahestehenden und über deren Beziehungen Britannien UnN: Ir-
and anscheinend gut unterrichteten FrOSDCr
einschränken gegenüber einer Angabe, dıe ohl eınen gutien Kern
D enthalten scheint, ber iın vorliegenden Gestalt doch e1in
Vierteljahrtausend Jünger ist? Liegt da nıcht näher, entweder 1n

einen anderen Bischof sehen als Amator VOIL„„Amathorege“
ÜUXeITE: Iso dıe Übereinstimmung 1 Namen für zufällıg halten,
der noch eher bei Muirchu eın Mißverständnis anzunehmen. der eiwa,
w1e Bury vermutet hat. ıne Nachricht VO  - Patricks €1 ZU IDıakon
durch Amator irrtüumlich aut die spätere, nach 451 allende Bischofs-
weihe bezogen hat? Freilich ist hbe1 dem Stande der Quellen keine
Sicherheit erreichen.

Zum chlusse erörtert Mülhller dıe Frage nach der Fntstehung der
Irland umfassenden ırche VOoON „geschlossener Eigenart , w1€e

sS1e. ım Jahrhundert uU11Ls fertig entgegeniritt, un: 1m besonderen
die Frage nach dem Ursprung der hohen Bildung ın den Klöstern der
Insel Patrıck kann dazu nach Auswels se1iner T1LieN ıcht den
TUn gelegt haben Müller denkt Gallier, die untier den Ver-
heerungen der Völkerwanderung nach Irland geflohen se1eN;
nımmt damıt gleich anderen die VO I ucian Müller hervorgezogene
aCchrıch eıner Leidener Handschrift des 1 Jahrhunderts auftf eue
Jahrbücher für hilologie und Pädagog1ik 45, 1866, vgl
letzt Kenne The for the early hıstory of reland I 1929,

140 12} Dies mMag richtig se1n; immerhın möchte ich doch den einst-
weilen recht unsicheren Quellenwer dieser Begınn VOoO  m Jordanıis
bhängıgen Überlieferung betonen, die vielleicht 1LUF ıne späte Ver-
mutung darste © und möchte her Einflüsse der PItIN ch
Kirche des Jahrhunderts vermuten, VO der WIrTr eıder Aaus der
Zeıt VOorT ihrem Zusammenbruch sehr wen1ig w1ssen; ber INna  — VeCeTr-
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gleiche En noch eın Jahrhundert später dıe gewiß schon be-
schränkte Gelehrsamkeit VOo Gildas! Laegt * bei der (‚emelınsam-
eıt der Züge, die nachweisbar se1t dem Jahrhundert alle keltischen
Kirchen: Brıtannılens, der Bretagne un Tlands., verbinden, nıcht
näher, In der britischen Kırche des Jahrhunderts, VOoO  — der auch
Patrick aus  SC 1st, die (unmittelbare Hauptquelle der irıschen
Klosterbi  ung suchen? Zimmer, der hier Mülhllers Anschauungen
ohl beeinflußt hat, scheint M1ır dıe Bedeutung des Verkehrs ZW1-
schen Irland und Westgallien Tür jene Zeıt abgesehen VO  — der
Bretagne überhaupt hoch eingeschätzt haben. Freilich muß
ich auch hier be1l cdieser Frage bewenden lassen. Vielleicht o1ibt S1Ee
den Anlaß, daß jenes Stück der Leidener Handschrift einmal nıcht
vereinzelt, sondern miıt der anzcn Umgebung untersucht wird, was
I1l. bisher NnI1e geschehen ist Möge der Verfasser auch iın diesen
Bedenken und Fragen den ank für se1ıne anregenden un lichtvollen
Ausführungen sehen!

In einem Anhang esprI1‘ aufs HNCUC dıe Frage nach der Heı1-
ma{ des Pelagius un: entscheidet sıch miıt gutem Grunde für rland,
indem ıne vielerörterte Stelle VO  > Hiıeronymus’ Jeremiaskom-
mentar €1 einleuchtend deutet. Zu S, jetzt Thurneysen,
11va Vocluti (Zeitschrift für Celtische Philologie Kl XS 1933, 191
Constantius’ ıta ermanı erwähnt In ihrer ursprünglichen (Gestalt
den angeblichen Iren Corcodomus 103 Anm 4) überhaupt nıcht
(s me1lıne Ausgabe, BOI: Merov. VIIL, 225—283); seine Revelatio ist
TST 1ın der jJjüngeren ıta ermanı eingefügt worden (s eb 257
und Neues 1V AAA 160 {.)

Bonn. Wilhelm eDISON.

Salvianus, On th  m 0 VETINMENT of (50  Q Jreatise
wherein aTe shown by argument and by examples drawn from
the abandoned socıety of the times the WAaVYS of God owards hıs
creatures indited DYy Salvian. 'This CeENTIUrYy polemi1c done
into English by Kıva anford New York Columbia University
Press 930 Geb . (Records of Civılisation.)

Das department of hıstory der o1umD1a University ın New York
aßt 1ın der ammlung „Records of Civilisation. SUOLUTITCE of studies”,
Studien und Übersetzungen VO  = T1Iien erscheinen, die besonders
als Quellen für die ulturgeschichte gelten.

In dieser Reihe hat die Verfasserin Salvians bekannte chrift 1nNns
nglische übertragen. Bei der Übersetzung wurde die erftfasserin
der Überzeugung geleitet, daß Salvians gubernatio einen gew1ssen Wert  \für 1€ Gegenwart habe Ausführliche KEinleitungen, die keine CcCuenN
Erkenntnisse bieten, sind der Übersetzung vorangestellt. Vielleicht ist
auf das Verzeichnis der NECUETEN Literatur hinzuweisen. er ext der
Übertragung ıst mıiıt vielen erklärenden Noten versehen.

Berlin Hs Ditz
Mittelalter.

KFlena Eberweln, Zn Deutung mattelalierlilacher
Aı Nach einigen altromanischen ichtungen.) Kölner

KRomanıistische Arbeiten, Ludwig Röhrscheid Verlag, Bonn und
öln 1933

Unter diesem ı1te. vereiniıgt Eberwein dre  1 Arbeiten AdUus dem
romanischen Kulturkreis ,  716e altfranzösische Eulalia-Sequenz‘“—,„Die
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Aventure ın den altfranzösiıschen La3s“ A Bedeutung der
weıterten Celestinafassung . Kberweın bemüht siıch. ıne nEUEC

darüber hinaus eın tieferesDeutung mittelalterlicher chtung, liıchen. Daß diese Auf-Verstehen mittelalterlicher Existenz T ermOog
gabe eın großes Unterfangen ıst un in der Interpretation 19808  _

dreier Dichtungen nıcht Ost werden kann, sieht die Verfasserin
selbst e1In. Dıe Gesamtarbeit oleıbt eshalb atuch 1Ur bruchstückhaft.
Hs kommt aber oft 7, interessanten Einzelergebinissen, e manche
ungeklärten Fragen ın den behandelten ungen des Mittelalters
und der enalssance ıhrer Beantwortung näherbringen.

An der „Eulalia” Jahrhundert) versucht Kberweın UUS das Bild
der mittelalterlichen zeichnen. Mıt diesem Versuch
rückt naturgemäß das Wor t, dem 1n der musikalischen „DdeEquUENZ
1ne untergeordnete zuerteılt War, wıieder mıt se1iner Kanzech
iıdeen- und gefühlsübermittelnden Bedeutung Iın den Vordergrund
€es Wort 1ın der gedrängten Kompositıion des altfranzösiıschen T9es
des bekommt hler seıne metaphysische Gewichtı eıt und eNIhAu
richtig VOoO  e innen her begriffen, Gestalt und sen der Heiligen
als eiınes mittelalterlichen Menschent PUS, 1ın dem Christus und die
Welt, das („ute und Böse, 1 Kamp usamme  nrallen. Alleın 1im
heroischen E 7.11 (Gott und im absoluten „Nein S: Welt erringt
der Heilige des Mittelalters 1m passıven Leiden seıinen Sieg über die
Versuchung des Bösen. Von hıer UuSs gesehen gewınnt der escheidene
ext der „Eulalıa“ eine unerhörte dramatische Spannung un: reflek-
tıert die frühchristlichen Vorstellungen VOoO Weltgeschehen miıt —
staunlicher Intensität.

Weniger glückliıch kommt das Thema der mittelalterlichen FEixistenz
in der Abhandlung über e e  „Laıs heraus. Die 99.  als XIL Jahr-
under SInd „poetische R: nNngen nach altbretonischen 13@e-
bessagen , w1e Wilhelm Hertz, ihr deutscher Übersetzer, S1e nennt.
Sie gehören den schönsten Liebesdichtungen der Welthiteratur, die
jeder Deutsche kennen sollte verweben sıch doch auch manche
| 1eder miıt der ewıgen Melodie der JI rıstansage. Eberwein unier
sucht ın diesem Ka itel VOo  f Ilem che Idee der miıttelalterlichen
„aventure“, die sıch eachtenswerterweise gegenüber der modernen
Vorstellung VO  — „aventure“ als ‚„„Abenteuer“” ın ıhrer Andersartig-
keit auszeichnet. Sie sieht 1n dem wunderbaren es  ehen der mäTt-
chenhaften Dichtungen die FErlebniseinheit der VO  — der Dıichterin
Marıe de France geschaffenen Personen: die „‚aventure” ist das „mMagl-

edenken WITsche Zentrum. VO  a dem auUus alles geschieht‘” 40)
aber, daß auch beispıelsweise In den Märchen VO 1eC. (Grimm der

Ih Hoffmann dıe schöpferisch-magı1ische Aventure der be-
wegende Urgrund der handelnden Gestalten 1st, > haben WIT doch
ın den Laıis uch wenliger 1ne typısch m ıt h Vor-
stellungswelt VOoO N als 1N€e romantisch-metaphysische
enkIorm, die ın der keltischen W1€ germanischen Seele wurzelt und
dıe ebenso w1e In der deutschen Romantık der 1M. späteren TanN-
zösischen Symbolismus auch ın der mittelalterlichen Dichtung leben-

1g ıst
Auch dıe dritte Abhandlung ber dıe spaniısche ‚„„.Celestina”” (um

gyreift über das Mittelalter hinaus, diesmal ın die Renaissance
hineıin. Auch hier ist die Verfasserin VO der leichen Tendenz be-
herrscht, den verborgenen, geheimni1svollen Mittelpunkt des rlesigen,
einundzwanzligaktıigen VOoO „Calixto und Melibea aufzufin-
den S1ie zeıgt, Ww1€e dıe Celestina jene dämonische Kup lerin. die
Calixto und Melibea zusammenführt und iın ıhnen dıe Lie esleiden-
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schaft auslöst, die iın ihrem Tode höchste Vollendung findet VOo  b
Akt I Akt ur Hauptfigur des Dramas sich ausdehnt un W1e sS1e
selbst da, S1e° nıcht mehr ur die Bühne trile die handelnden Per-

durch das geheimnisvolle Nachwirken iıhres dämonischen Zau-
bers In ihrem tragıschen Schicksal bestimmt. Wır haben aber iın
dem spanischen Drama keine unbedingt h
Lebenswerte, sondern ın diesem LY isch spanıschen Nationalwerk den
echtesten Ausdruck 11 h Rassenseele, die weder

Mittelalter, noch Renaissance noch Moderne gebunden ist. ıer
liegt für eın wirklich Verständnis der mißgedeuteten ‚„„‚Cele-
stina” das Kernproblem Gut ber ist der amp Eberwelins
das „moralisch‘ wertende, aber €1 dıe wahren Werte völlıg VCT-
kennende Jahrhundert, das atuch e „.Celestina” miıt dem Maß-
stab christlich-römischer Moral heran SaNSCcCH IST: und wertvoll 1st
die Erkenntnis, daß hınter der Schöp unNns cdieser Liebestragödie der
kraftvolle Gestaltungs Le eines Kanz großen Dichters teht, der,
mıtgerıssen VOoO  s selner schöpfer1ıschen Phantasıe, das einundzwanzi

Alsaktıge Drama En einer inneren Einheit zusammenschmiedet.
Dichter steht Fernando de RoJas schon ın der Kenaissance, der
begnadet& Künstler sıch 1n seinem Rereıich als cCreaior mundı fühlen
konnte.

Berlin. Walter Oönch

5Samuel SIN FELr 1378 relıgzıöse T1 des MIiıttei:
alte DDas achleben der Psalmen. NeuJjahrsbla der Litera-
rıschen Gesellschaft Bern NEUCH olge 10. Heit) Verl Franke
G, Bern, 1933 14° Brosch.

e Geschichte der religıösen Dichtung des Mittelalters aäaßt der
Verfasser begınnen miıt den Psalmen, dıie 1 aNzZCNH Miıttelalter, 1m
Christentum Ww1€e auch im Judentum, VOTL allem durch ebethücher
und (ottesdienst ebendig N, und deren sıch das miıttelalterliche
Denken emächtigte durch üdische und christliche Kommentare, de-
O  un Methode verwandt 1ST, und die ohl 093 oft sıch direkt be-
einflußten Neben dem Psalter sieht Dinger auch den AÄAus-
druck Jüdıscher vorchristlicher Frömmigkeıt 1m (‚ottesdienst der SYynN-

und 1m (Gebet als Quelle der Gebetssprache auch der christ-
lichen mittelalterlichen Dichtung . hesonders das Bekenntnis
(Schma) das VOoO der Liebe Gott redet, das 18-Bıttengebet Sche-
mO0Nn0€SSTE), das das Vaterkindverhältnis zwiıischen Gott und seinem
Volk Z USdTuUC bringt, die Segenssprüche Berachot und end-
lıch (Gebete des Talmud un das Kaddischgebet, die mıiıt dem Vater-

Verwandtschaf zeıgen. Als Gesänge übernıimmt das Christen-
tum AauUs dem. neben den Psalmen noch die Cantica, denen sich
die C(antıca des anschließen Auch ıne Überlieferung der ZUSC-
hörıgen Musık glaubt der Verifasser 1ın geW1SSEmM Ta annehmen
können. im folgenden wird e1INn Umriß der es der mıiıttel-
alterlichen relıg1ösen Dichtung des Morgen- und Abendlandes g' -
geben, die darın ugleich ihre Einheitlichkeit und den Zusammenhangmıt iıhrer Quelle, dem Psalter., Hatı daß S1Ee Gebet ist. er Form WwW1e6
auch dem Inhalt nach, der durch christliches edankengut
gestaltet 1st. hat sıch diese Dichtung ja bald VO den Psalmen ent-
ternt Auch die neuhebräische Poesie ıst neben der christlichen ın den
weıten Rahmen einbezogen, der VO der ersten syrıschen christlichen
Dichtung bis ZUT Renaissance reicht, el ist sowochl Form w1e In-
halt dieser Dichtung berücksichtigt. Das ist adurch möglıch ZC-
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macht, daß der Verfasser ‚„„voxn Gipfeln P Gipfeln” schreıtet, Voll-
bt, sondern UU das Bedeutendste,ständıgkeıt ist hıer nıcht angestre

Charakteristischste un: Rıchtunggeen ausgewählt. Es bleibt auch
noch ıne VOoO  — Sto Ja, INa könnte ohl me1ılnen, hätte

davon noch weniıger gegeben werden, un: aiIiur noch stärker auft
die Charakterisierung der einzelnen Epochen und auftf die Verbin-
dungslinie zwıschen ihnen eingegangen werden können. ber -
dererseıts ist der Finbliek iın die mannı1gTaltıge, reiche, ebendige
Dichtung, die AU! dem Glauben des Mittelalters erwuchs, das Ken-
nenlernen VOo  am} vielem noch wenıger ekanntem Gut eın Gewıinn,
den der Leser nıcht N m1ıssen wIird. Die große Fülle VOL Be1l-
spielen UuS der Dichtung, besonders uch der der außerdeutschen Ean-
der, vo denen der Verfasser viele in eigner Übersetzung 1n
macht die Darstellung Jlebendig und regt eigener Beschäftigung
mıt den Dichtern und ihren Werken a. wıe atıch die umfangreiche
Angabe der darauf bezügliıchen wissenschaftlichen Literatur. Auch für
die wissens orscherarbeit werden Anregungen gegeben,
Z. für eine vergleichende Untersuchung der dischen und chrıst-
en ommentare des Mittelalters, die AA harakterısıerung des
mittelalterlichen Menschen beitrüge, oder für die Untersuchung der
Zusammenhänge zwischen den Gesängen von Nisıbis. des syrischen hl

und dem Dıalog VO  am} Johannes VO  —> Saaz aus der Frührenals-phre
SAan' der Ackermann au Böhmen Die 1€'! des Verfassers seinem

beleht die Darstellung, der gelingt, dıe Freude dıiesem
Reichtum auch dem. Leser mitzuteilen. Dıiese Freude drückt sıch 1ın
dem chlußwort des Verfassers aus ,5  el dem Sto{ife, den ich ehan-
delt habe, kann ich. NUur eines sehen: Bewe Auf- und Abschwel-
len, Versumpfen un Neuhervorbrechen, ichtunghalten un Rıch-
tungändern, schwächeres und stärkeres eDen, aber Leben doch
immer un: Leben ist Freude.“

Berlin., Drigalski.
Karl ührer, er deutsche staat des Mittelalters.

fr S Fıne Auswahl der Quellen, late1ı-
nısch und deutsch übersetzt und erläutert. Sammlung: Ihe erd-
flamme, herausgegeben vomxn Othmar Spann, Verl Gust
Fischer, Jena. 19302 8 „ X und 495

Der Vert hat, einer Anregung Spanns olgend, CS sıch ZU AHT-
gabe gestellt, den germanischen Staat und den deutschen Staat des
Früh- und Hochmittelalters 1ın selinen Grundzügen iın der Weise dar-
zustellen, daß dıe für NSeIeE FErkenntnis maßgebenden Quellen
stellen, au  N den Capıiıtularien, Leges, Concilsbeschlüssen, Einzelurkun-
den, eschichtsschreibern un Iıichtern gesammelt, systematısch C
ordnet, übersetzt und mıt einer erläuternden Einleitung versehen
hat Er konnte jedo nıcht mıt den Quellen über den germanischen
Staat beginnen, seine Quellen umfassen cie merowingische und karo-
lingısche Zeit bis 845 Für die systematische Ordnung wurden fol-
gende Gr lipeN aufgestellt IDER fränkische Königtum, der Anteil
der Volksg ederungen der Regierung, dıe Zentralverwaltung, dıie
Provinzialverwaltung, cdıie ständische Gliederung, die Pflichten und
Leıstungen der Volksgruppen, die Anfänge des Lehenstaates. Alle
chhese Gruppen sınd wieder iın mehrere Paragraphen geteilt. sagt
selbst, daß selbstverständlich nicht alle Quellenbelege bringen
konnte, muß aber zugegeben werden, daß die uswa. ım all-
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gemeinen recht wohlüberlegt ist Dıie Übersetzung ist durchwegs
sorgfältig, die Eınleitungen be1l knapper Kürze gut und eindringlich
Man wıird die Sammlung SCrn und mıt Gewıiınn für eigenes tudium
T: Vertiefung der Auffassung und für den akademischen Unterricht
benützen.

Dem Verl. schwebt ıne ganzheitliche Auffassung und Darstellung
der deutschen Verfassungsgeschichte VOT Wır begrüßen das sehr,
mussen aber bemerken., daß WIT ıne wissenschaftlich genügende
eutsche Verfassungsgeschichte, die diesen Bedürfnissen voll Rech-
NuNsS Truge, derzeıit noch nıcht besıitzen. Der Verftf mML sıch. er
l1och noch 1im wesentlichen die bisherige Auffassung halten., die
gew1iß n]ıemals ausgeschaltet werden soll Wohl aber muß der aller-
dings schwierige un nıcht ungefährliche Versuch gemacht werden,
s1e iın dem obigen Sinn auszugestalten.

ew1lsse Bedenken habe ich ZChH der zeıtlichen Kıinteilung, hıer
mu die germanısche Zeit bald nachgehol werden. enr verdienstlich
wäare die Heranzıehung nordischer Quellen, die für NSeTeE Verfas-
sungsgeschichte noch keineswegs genügend berücksichtigt werden
und be1 denen der normale Jurist und Historiker für den 1nwels
und eiINne Übersetzung besonders dankbar Se1n wIiTd. Ungenügend un
unklar ist das für die Erkenntnis des staatlichen uibaues über-
aUs wicht1ige Kapitel über dıe Anfänge des Lehensstaates. Hıer muß
1ın den weıteren Bänden eın gründlicher Nachtrag gebracht werden.

(‚ießen re0Odor Mayer.
d L Johannes Eriugena, Kıne Untersuchung über qAie

Entstehung der miıttelalterliıchen Geistigkeit (Beiträge P Kul-
turgeschichte des Mittelalters und der Renaı1issance. rSp. vo
Walter G(oetz 4)! 1951 Verlag Teubner. 360

Der Untertitel der chrıft ıst ohl eiwas weıt gefaßt Tatsächlich
handelt sıch ın der Hauptsache un ıne Untersuchung der Frage,
AL welcher Quelle Johannes Eriugena die ihm eiıgene naturalistische
und manchmal fast pantheistische Denkweise geschöpft habe Währ-
rend 11La Er1iugenas Lehre SsONnst meıstens Aa U Gregor VO Nyssa
und VOo Hem Dionysıus Alreopagıta, r dem dessen Kommentator
Maxımus Confessor kommt, herleitet. eg Kletler besonderen Wert
auf die FKinwirkung der en des Gregor N.():  - azlanz, dıe VO  an dem-
selben Maxımus Confessor 1n dessen Ambigua erläutert wurden. IDEN
Eriugena diese Ambigua 1Nns Lateinische übersetzt hat, ist der
außere /Zusammenhang gesichert. Kletler führt aus den en es
Gregor Stellen M, ın denen tatsächlich eın sehr armes Naturgefühl
redet, während dıe gewöhnliche Haltung des Neuplatonismus, des
heidnischen w1e des christlichen, her als naturfeindlich bezeich-
ne  w} ist.

In mehreren Abschnitten, e das Verhältnis des Ichs f Gott und
der Welt. die Frage der Transzendenz und die Frage nach dem Ver-
hältnis von Gott und Welt ehandeln, welst Kletler nach, w1ıe hier
überall ıne pantheistische Stimmung bei Eriugena herrsche die
sıch schließlich bis Zu Behauptung der Ewigkeit der Welt steigert.
Dies steht urchaus iın Gegensatz Neuplatonismus, der vielmehr
die Trennung VO  u Gott un Welt betont. Bei Gregor VO azlanz
se1 dagegen eiwas Ähnliches vorhanden, edanken, die allerdin
bei dem Vermittler Maxımus Confessor jelfach wleder verdunkelt
sind. In wWwe1 Schlußabschnitten, die Eriugenas Persönlichkeit und
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Zeıt gewidmet sind, ll der erfiasserseınem Verhältnis se1ne
daß INa  b fälschlich Eriugena me1st alszusammenfassend dartun,

einen bloßen Nachfahren des Neuplatonismus betrachte, der einsam
1ın se1iner Zeıt stehe Er will bıe ihm vielmehr die welt- und lebens-
TO Anschauung des frühen Mittelalters erkennen.

I]dDiese allgemeıne Auffassung besıtzt icherli ihre Wahrheıt ])a-
ngt nötlg, hierfür gerade Gregor

von azıanz al 1ne Quelle an7zuse
scheıint mır nıcht unbedi

hen |J)essen sentimentales Natur-
des Naturgefühls 1erleben vgl Alired Biese, Dıie EntwicklunF£.) ist auch SoONnst demMittelalter und 1ın der Neuzeıit, 1888,

späteren tertum 1681cht rem!' aber gerade be1l Eriugena ıst wenig
davon FA spuren, w1e€e denn nach dem Verfasser das Erleben der
Natur hbe1ı ihm sehr zurücktritt und ezeichnenderwelse gerade ın
seıinen en, iInall solche Zeugn1isse AIl ehesten vermutien
möchte, von dem Naturgefühl nichts T merken ist

ıst beachten., daß 1111 anzch NeuplatonismusÜberhaupt ahe
ewandten Stimmung auch immer die antıke ber-neben der weltabe
Schönheit und Gotterfülltheit der Natur ebendigZEeEUSUNS VO  wn der

bleibt und bel heidnischen w1e christlichen Denkern oft einen eNT-

schiedenen USdTUuC 1n Der Annahme eıner besonderen e1n-
zelinen Einwirkung aıf Erıiugena bedarf deshalb vielleicht nıcht.

unubınge:

er KATZ, M., 1y1iduum und Gemeln-
eım homas A’Q@U1LND., Kösel U, Pustet,scha

München 1933 164 In Pappe geb 3.80, Ganzleinen 480

Ein Werk, das recht 1n NSsSserTre Zeıt aßt, ca die Devise „‚Gemeıin-
1em achdruck aufgestellt wordennut17z geht VOr FEigennutz“” mıt

ist. Es wird ın Buche gezelgt, daß be1 dem maßgebenden 110-
telalters das ndıyıiıduum ımmer ın den Bann und uıuntersophen des Mıt

heıt Wenn auch der Kigenwert desdıe Herrschaft der Allgemeın
einzelnen Menschen, vorzügl! se1ines Seelenlebens., mıt der größten
Sorgfalt herausgearbeitet worden 1st, erscheint doch das Indivı-
duum den organischen Bindungen des Staatsganzen (cıvıtas dem

dienen muß, miıt allen Kasern se1nes Selbst verhaltet.
Dies tinden WI1IT nach dem Verfasser deutlich. be1 Thomas ausSeC-
rochen: ist VO  am iıhm ferner ıne Hierarchlie, eiıne Stufenordnung

Gemeinschaften aufgestellt worden., che VOTL allem ın diesseitige
bonum commune‘”,und jenseıt geschieden sind, alle gipfeln ın dem 99

das durch 8ott ausgedrückt 1st, insofern Gott das Hau der (Ge-
bonummeinschaft bildet 1123 er Einzelne ıst nach Thomas

der irdischen enseitigen Gemeinschaft verpflichtet (1  )!
1m. reiın Irdischen ist SCC111 Staate bedingungslos 1j1enstbar
In den relig1ö6sen Angelegenheiten der Seele hat sıch einzuordnen
als Glied und Teıl ın das (‚anze der Kirche un des Himmelreiches
150) In cdieser Beziehung ist cdie Sseele dem Staate gegenüber TEL

Die Unterordnung unter cie irdische Gemeinschaft w1ıe auch(150
unter che berirdische, deren cdiesseitiger Ausdruck die Kırche 1ST,

dadurch besitzt der Mensch erst che wahreMu freiwillig se1ın (150)
Freıiheıit. ADOZLaL- heißt bei Ihomas „dem (‚anzen verpflichtet als
eil DAaLrs ad otum ut ad finem“

Dies sınd ein1ıge Beispiele au dem aufschlußrei  en er  e, mıt
größter Sorgfalt WITL cdie FKıgenart des Aquıinaten ın bezug auf eın
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außerst wichtiges sozıales Problem herausgearbeitet. Dabei wirkt
die philologische und philosophische Gewissenhaftigkeit, mıt der dasWerk geschrieben 1st, nıcht trocken, sondern anregen

München Esmein.

Anselm St 04172 B, Glaubensgnade und lau-DeENS]ı cCch“*t nach Ihomas *» on Aquin. Studia AN=
selmiana I, Herder Rom. 1933

Eine ehrreiche Studie über dıe Hauptpunkté des Glaubens nachIT’homas Aquin haben WIT VO  —_ uns Fınes der wichtigsten mensch-Lichen Probleme ist das des Glaubens: 1st daher immer be-grüßen, WECNN 1ıne mıt großer orgfa und Kenntnis angefer-tıgte Arbeit WwW1e diese über die Lehre des maßgebenden mittelalter-
lıchen I'heologen und Philosophen erscheınt und der en der Unter-suchungen über Begri{ff und Wesen des Glaubens nıcht abreißt.

Die vorliegende Arbeit wiıll hauptsä  ich die rundlehren deshl 1homas über die übernatürliche Glaubensgnade teststellen. Nachdem Verfasser ordnet IThomas die Glaubensgnade harmonisch in sSe1ınNnchristlich-aristotelisches Bild VOoO Menschen ein „S1e ist das VO  eGott verliehene innere Prinzip, welches das übernatürliche Endzielder direkten Gott-Erkenntnis ım Menschen schon hier auf Erdengrundlegt“ 112)
Es wırd zuerst der an der Frage klargelegt {tMöglıich eıt C1NeESs zunächst natürlichen Glaubens nach Thomas —

dann die
Ortert (20 E: die urchaus bejaht wIird. Dann WIT über den Dämo-nenglauben (S 21) und den Häretikerglauben (28 {f.) abgehandeltDies ist nöt1g, u  z die Untersuchung der Möglichkeit eines natiur-lichen Glaubens nach Thomas abzurunden.

Hierauf wırd die Bestimmung übernatürlicher Akte durch das Ob-jekt erläutert (36 {T.) Das Erkenntnisobjekt, das über dem Bereichder natürlichen Verstandeskraft liegt, beweist die Notwendigkeit derGlaubensgnade bei IT’homas (37) Um wl1ssen, ob eın Objekt DUrmıt der Gnade erreicht werden kann, muß selıne Übernatürlich-eit nachgewiesen werden (45) Der Verfasser legt dann ıne ECNaAUEBeweisführung VOT über dıe Notwendigkeit der übernatürlichen Glau-bensgnade bei dem hl I homas (49 IT.) Wichtig ist die Feststellung,laß nach demselben der enNns durch dıe Glaubensgnade diıe über-natürliche Vollendung des Erkenntnisvermögens hıer auf Erden 'halten kann als Anfang der ew1ligen Glorie 69) Ausführlich S  rdüber die Glaubensgnade als Licht abgehandelt (84 {f.) Nach demhl Ihomas ist den wahren {)o gegenüber der Glaubenshabitusfür uUnNs 1n Licht (93) Die Glaubensgnade ıst gew1lssermaßen ıneTeilnahme amn göttlichen Intellekt, die uUunNns dıe Grundelemente desgöttlichen Wissens erfassen läßt, ihre Vollendung 1n der _-mıttelbaren Gottesschau für uUuns natürlich wıird (95) ur den Jlau-ben wırd der ens dem göttlichen Erkennen verbunden.
Aus dem er. ıst nach den gegebenen Beispielen ersehen,W1e INnan durch schöpfer1isches ollen und Handeln und hebevolleVertiefung einem oft behandelten Thema immer wıeder NeEUeEe aUS-sıchtsreiche Seiten abgewinnen kann.
München Esmein.
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der Erkennt-ustav Siewerth, Dıe Metaphysı eıl Dıe S1NnNn-Nn1Ss nach Ihomas VO q u 1nIdenbourg. 1935 114ıcheErkenntnıs München,
Gr. Broschiert R

Erstlingsarbeit finden WIT ınEine bemerkenswert selbständige
Bände berechneten Metaphysik derdiesem ersten Teil einer auf wel

FErkenntnis nach 'Thomas N Aquın. Wır spuren War deutlich den
Lehrer des Verfassers, ()-formenden pädagogischen Einfluß der

necker und Heidegger ın Freibur und auch die Wirkung VOo

des letzteren Metaphysiktheorie, die auftf ıne energische den-
kerische Begabung trafen, die ıh eigenes en entfaltei Idıe philo-
sophischen und theologisch Thomas-Forscher werden War nıcht mı
allen Resultaten der Arbeıt übereinstimmC ber ist sicher, daß 1n
die an Beurte1i1lun des Aquıinaten dur sS1e eın u fruchtbares
Moment hineingebra wird.

Bei I homas rschınt ZWIdT einerselts der Mensch als eın Indıvı-
keit, dıe sıch als seelısches en ottesduum, ıne Persönlich

ıst ıu  b VOo besonderem 1-scharf Vo  b se1liner Umgebung abhebt Eıs
unternımm({1, auft Grund g —teresse sehen. W1IEe der Verfasser

au quellenmäßiger Kenntn1 des Aquınaten den Menschen andrer-
se1ts als i1ed des Kosmos, der Natureıneıt herauszustellen und
zugleich seinen transzendentalen, eıigenen Standpunkt wah-
Fn Im Mittelalter, da S1' harmonisch 1ns mıt der Natur
fühlte TOTILZ des schon se1ıt dem Altertum ıne gew1sse Rolle jelen-
den Individualismus, wWwäar chese Natureinheıit ın praktischer insicht
noch nıcht Zzerr1ıssen. {)1 ıst TST e1in eıgentliches Produkt der Neuzeılft,

er Aufklärung und endend mıt einem. immerangefangen VO
denden Hervordrängen des individuellen 1schrankenloser wWer

dem ersi, trotzdem viele kräftigeLiberalismus und Marx1ısmus,
fußend auf den Bindungen des hr1-Gegenströmungen, VOTr allem

stentums, ın der Neuzeı schon gegeben hat, durch dıe starke
and des Volkskanzlers Hitler seiner Helfer 1 Leben des
deutschen Volkes eın Ende emacht WUr b

Die Met ysı 1st bei homas nach dem Verfasser die (GGrund-
la aller &AnrkenninIı1s. Aber 5durch die Hineinbeziehun des gOöL-
11 Seins“ und füg WIT hınzu „Wirkens’) „als des Tzien und
wesentlichsten Tiels ın das (‚anze der Metaphysık hat sıch diese WI1s-
senschaft iın ihrem. secn TSIT entscheidend gefunden (S. 7) er

EeENaUuUeN Quellenangaben dıie FinheitVerfasser begründet TST mıt
9 {f.) [DDann werden die psycholog1-der Metaphysık bei IThomas

chen 1m ın  1C auf die Metaphysıkschen Grundlagen beim Mens
diskutiert, VOor allem das erhältnis der einzelnen Seelenvermögen
zueinander in der Finheitsstruktur des Nz (22 11.) Die Frage
nach der Möglichkeit erselben ist gegrundet auf die „substantiale
Einigung VO  b Geistfiorm und Materie“ A 4:3) IDannn olg der wichtigste
Teil, der VOo Wesen des sinnlıchen Akt handelt 44 {f.) Im SEHNSUS

taphysischen Teile des sub-„‚durchdringen und gestalten sıch chie
wirkfähigenstantialen (Ganzen, die Geistform und die Materı1e T

sind die AusführungenEinheit“ (44) Von besonderer Bedeutung
über dıe specı1es sensibilis (63 {f.) und diejenıgen über das sinnliche
Urteil (104 {f.) Erstere ist keın Medium zwischen Ding und Sinnes-
vermOgen, sondern das irken der Dingform 1ın der Immanenz, ın
der Innerlichkeıit der Wahrnehmung S1e bildet sich nıcht 1n einem
der Wahrnehmun an henden AT sS1e konstitulert vielmehr
unmittelbar den der ahrnehmung, ın dem s1e sich mıt der 1M-
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manenten Aktualıtät des 5innesvermögens in wesenhafter Finheit
zusammenschließt (S. 03) und s1e dabei bestimmt. Ihese Thesen u

geben sıch für den Verfasser, wenin INa  b dıie Problematik des hl 1 ho-
INas Chalı „nachvollzieht”,. 1n der Richtung selıner edanken-
gange Nnau bestimmt. Be1 I1homas elbst sınd sS1Ee nıcht Nn  u
ausgesprochen. 1)as sinnliche Urteil ıst eın „Zusammenschauen“ der
JTeıle der Natur ZU einer Einheit. Seine eigentliche Vollendune D

ber TSIT durch den (;emeılinsinn (109)
Man sieht, werden überall wichtige Gedanken, die auch

gee1gnet sind, die Originalität des hi IThomas Ins richtige I icht
stellen, mı1ıt großer scharfsınniger Deutungskraft herausgezogen hne
willkürliche Interpretation. Man darf aut den zweıten Teil des Wer-
kes gespann se1n, der die höheren geistigen Vermögen behandelt

München Esrmein.

Nıcolai deCusa Opera omnıa 11SSU et auctorıtate Academiae
lıtterarum Heı1ıdelbergensis ad codiecum fidem edita. De docta
LENOTANALa ediderunt Ernestus Hoffmann ei Ray-
mundus lıbansky. LL Apologia doctae i 10Fr a ll-
t1lae edidit Raymundus Klıbansky LEeIPZIS, elix Me1-
NC 195 XALV 179 S $ VILI U.

KEıs 1st notwendig, daß das bedeutsame. wissenschaftlich W1€e buchtech-
nısch gleich hervorragend ausgestatitete Cusanus-Unternehmen der Hei1i-
delberger Akademıie aunch ın dieser Zeitschrift ZAGE  ar Anzeige komme, be-
deutet doch diese krıtische, mıt einer Fülle wertvollster Hinweise VOI'-
sehene Neuausgabe der Werke des großen deutschen Kardinals und
Philosophen uch ur die geistesgeschichtliche Arbeit des Theologenıne wesentliche Förderung. Bisher Wäar MMa  b auf die alten (Gesamtaus-
ben ewl1esen. er HU ext ist auft dıe sorgfältig erforschte

handschr; tliche Überlieferung aufgebaut; besonders wichtig ist der noch
heute ın der Bibliothek des Hospitals In u€es aufbewahrte, aus dem
Besiıtz des Kardinals selbst stammende codex CUSALNUS 218 Im Sanzcnsınd Handschriften der Ausgabe der Schriftt De docta 1gnorantıa
zugrunde gelegt, VO  am} denen dreizehn das nWerk der größere Teile,
wel U Kxzerpte enthalten 11 In s1ıehben dieser Handschriften
ist auch die Apologie überliefert, die außerdem noch ın wel Manuskrip-
ten allein vorliegt (11 Y Von alten Drucken sind hinzugezogendie ed1tio argenioratensı1s Vo  > 1488, die basıliensis VOon 1565, die ogenNmediolanensis vVvVo  am} 1502 und die parısına VO  — 1514 Der Variantenappa-
rat ist ın Tenzen gehalten, sınd 1U sachlich irgendwie bedeutungs-volle Abweichungen vermerkt. Man wird solche Beschränkung Au als
vorbildlich anerkennen können. Zugleich ıst diese Ausgabe DU auch
eın sprechender Bewels dafür, ZUuU w Ee| ıterar- und geistesgeschicht-lich wichtı bnissen ine solche zunächst auft Textkritik bedachte
EditionsarSCn  beit Er:  fü.IC  a kann, wWenn S1e auftf Grund umfassender Kenntnis
des Überlieferungsmaterials und der mıt dem ext iın Zusammenhangstehenden geistesgeschichtlichen Problematik VOrSCHOMME.: wird. Die
ÖT allem dem einen der Herausgeber, Klibansky, ZU Verfügungstehende intime Bekanntschaft miıt der Handbibliothek des Cusanus,
die CHNauU€ Nachprüfung des Wortlauts der Texte, die dem Kardinal
vorgelegen aben, un seiner Bemerkungen und Verweisungen hat 1nN-
teressante ufschlüsse über die Wurzeln des kusanischen Systems VeL-
mittelt. Wir sehen einmal, W1€e besonders die eigenartige ule VO  —

—_Chartres, dıe, 1mMm Strom der neuplatonischen Iradition lebend,
undyleich humanıstische und naturwıissenschaftliche Interessen pflegt
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TE Blütezeıt 1 hat, iın iıhren Hauptvertreiern Ihierr von

Chartres, Bernardus Silvestris und Wilhelm VOo  b Conches den
usaner gewirkt hat:;: zweıtens trıtt sehr viel deutlicher als bisher
Meister Eckhart als Quelle hervor, ist doch der inzwischen berühmt g‘-
wordene codex I1 einer der wichtigsten lateinıschen KEckhart-
'Texte Wiıe In dıesem Fall, haben auch 1m des neuentdeckten
hıber 11 VO  — J] hierrys de SC  b dierum operibus und ın anderen Häa len;
vgl das Quellenverzeichnis) die Herausgeber sıch auf handschriftliches
Materı1al gestütlzt. Noch ıne KEinriıchtung der Ausgabe ıst hervor-
zuheben: neben dem Quellenap arat steht eın weıterer Apparat, der

ehrreichen Überblick über die Nach-testimonla anführt und einen
wirkungen d65 Nicolaus usSsanus ermöglicht. So ist kein weılel, daß
dıe Forschung für diıese Kdition außerordentlich ankbar seın wird.

Berlin-Lichterfelde W alter Dreßf
Gravyzel, Salomon, T° h- 2 Church and th  © Jews ın m

the YearsXI th udYy of theır Relations durınf Decreesbased the Papal Letters and the Concı
of the Period, Philadelphia 1955, un ALLE

Es handelt sıch ıne philosophische r.-Arbei des Dropsie
College for HJebrew an Cognate Learning 1n Philadelphia, die Z.U+-

gleich ıne el von Quellenpublikationen Z Ges: der Be-
zıiıehun zwıschen dem Judentum un der nıchtjüdischen Welt des
Mıttela ters eröffnet: besonders soll uch das Verhältnis der 1Tr
ZU Judentum erforscht werden. Grayzel hat dıe Aufgabe übernom-
MCH, die Pontifikate VoO Innozenz 11L hıs auf Innozenz ZU bear-
beıten (1198—1254). Der Verfasser hat ın fleißiger sSammlertätigkeit
nıcht 1Ur aus gedruckten Quelleneditionen alles Erreichbare usSamnll-

mengeiragen, sondern auch 1 Vatikanischen Archiv un 1ın der ari-
Ser Nationalbıbliothek nach bisher unbekannten Dokumenten gC-
sucht, hne allerdings viel eCUuUCcCSs Material herbeischaffen können.
Auf 835—295 werden die päpstlichen Briefe und auf
ebenso ın chronolog1ischer olge die Synodalbeschlüsse der gyleichen
Zeıt vorgelegt. Unverständlich für europälsche Verhältnisse bleibt CS,
Wenn 1ın einer wissenschaftlichen Quellenpublikation che lateinischen
Lexte noch saämtlıch 1n englischer Übersetzung dargeboten werden.
Ut quıd perditio haec? Da u  I die WEel genanntien Quellengrup
(päpstliche chreiben und Dekrete der Synoden bearbeitet W Ur

ıst 1offen un: f wünschen, daß In äahnlicher W eise auch andere
noch 1n Betracht kommende Quellen w1€e f R cdıe Außerungen e1INn-
zelner Theologen, LErlasse VO Bischöfen, Abten und anderen Ordens-
oberen uUun: nicht zuletzt Ccie erzählenden Quellen gesammelt und Zzu
bequemen Verwertun bereitgestellt werden möchten. In den den
Texten beigegebenen ien wıird ul ıne —_  Nn Menge VOoO brauch-
baren kommentierenden Hinweisen gegeben, jedo kann VO  am einer
restlosen Krs  ießung des historischen Materials noch keine Rede
sSe1n. Um dies eisten können. ware ıne vIıe umfassendere Kennt-
N1s der sonstigen Quellen AT es jener Zeıt und ebenso der
weitschichtigen kiırchen- und kulturhistorischen Literatur notwendig;
billigerweise ann s1e VOo  b dem Verfasser einer Erstlingsarbeit
noch nıcht ordern

Die aut 183 gebotene Darstellung der „Beziehungen zwıschen
der Kirche und den. . während der hier ın Betracht kommen-
den Zeit ist Iın wohltuendem Gegensatz : anderen Arbeiten Jüdi-
scher Forscher ich denke hiıer amn Graetz ruhig un sachlıch

Kın LIIN,,
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gehalten Sie beschränkt sıch 1m wesentlichen auf dıe Verarbeıtung
und Ausschöpfung der gesammelt un abgedruckten Quellen
kann daher notwendigerweılse nıcht allumfassend und abschließend
se1IN. Was ıIn den wel ersten apıteln dieses darstellenden 'Teıls
S 1—8 über die „Bedeutung des Jahrhunderts’ und über die
„Quellen“ ausgeführt WIr hätte ruhig wegbleiben dürifen; WCI-

den 1U NalVvV anmutende Selbstverständlichkeıiten, die aus allgemeın
bekannter und zuganglıcher I.ıteratur geschöpft werden, mitgeteıilt.

beıitete wıird unter folgenden Gesichtspunk-WJas au den Quellen Erar
ordnet. Kap J he Papal Attitude,ten kurz zusammengefalt und
Converts, Kap The Defence o1Kap Ihe ur and Jewish General ur Policy, KapChristianıty, Kap The Jews and

The Kxtent of Papal Protection.The Policy o1 Degradation, Kap
Auch be]l dıeser zusammenfassenden Darstellung Ist ebenso w1e€e be1
der Kommentilerung des Quellenmater1als dıe verschiedentlich

besondersvollständıge Heranzıehung der vorhandenen ] ateratur,
soweıt sıch ın der Darstellung berührte kultur- und ge1stes-
geschichtliche Fragen handelt, festzustellen: vgl A 35 Z

der Frage Kirche tudium des Aristoteles” siınd se1ıt Jour-
daın 1843 wahrlich nıcht weniıige aufschlußreiche Feststellungen VO  —

neE€UETCHN Forschern macht worden. In einem Anhang (S 339 358)
werden ZzU sechs VerTSsqQchiedenen Fragen NEeEUC Beıträge me1st han-
delt sıch den Abdruck VO  b Quellenstellen geliefert. Nr

den chicksalen des VOILl Judentum konvertier-beschäftigt sich m1
Nikolaus Doniın, der als Talmudverfolger bekanntten Dominikaners Geschichte der Talmudverfolgungen;131e Nr. bringt Dokumente Z

die Stellungnahme staatlıcher In-Nr bietet Quellenauszüge, cı
werden Beıträge Z (Ge-stanzen ın Frankreıch heleuchten: ın Nr

schichte VO  am} Synagogenkonfiskationen In Frankreıich während des
Jahrhundert geliefert.

Zu en ist das ausführlich gearbeitete Regıster.
er Altaner.B_reslau.

der Utrechtsche 516aÖ5ST. Geschiedenı1ıs
schopsverki ezıngen 1O1 1535 (Bydra Vall het In-
stıtuut VOOT Middeleeuwsche geschieden1s der RYy s-Universite1it te

Utrecht, ullgegeven door rotf Dr Uppermann, XIX)
Utrecht 1933 Instiıtuut VOOT Middeleuwsche geschieden1s. Leipz1ıg
und München, Duncker und Humblot un 750

DIe Wahl und Einsetzung der Utrechter Bischöfe 1st eın ema,
auf sıch gelenkt hat, un WOT-das schon ofter die ufmerksamkeit
Da ın dem bewährten tan-über mal ın verschiedenen erken,

ardwer. VOo Professor oll „Kerkgeschieden1s Va Nederland
VOOT de Hervorming” allerlei AÄAngben finden kann. Die Veröffent-
lichung verschiedener Urkunden während der etzten re, —-

durch sıch viele NEUEC Gesichtspunkte ergaben, haben den Verfasser
veranlaßt, die es der Utrechter Bischofswahlen _näher
ıntersuchen. Diese besondere Studie ist davon das Erge D1ISs

Deutlich beschreibt der Verft dıe Entwicklung des Wahlrechtes,
wobel drei Mächte den Vorrang strıtten: die höchste geistliche

die weltliche acht zunächst der fränkısche König,Macht der apst), schließlich die landschaftliche Vertretungspäter der deutsche Kaiser, ähler (Geıist-und die burgundisch-österreichischen F ürsten) un die
iıchkeit un Volk Obwohl das Bewußtsein ebendig blieb, daß
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eigentlich der Geistlichkeit un dem. Volk das Wahlrecht zukam, hatte
praktisch zunächst der Könıig der Franken, später der deutsche Kailiser
die Wahl in Händen. Nach dem Konkordat Worms be-
kamen Geistlichkeit un Volk das TE aber 1m Laufe d1ıeses
und des darauffolgenden Jahrhunderts wurden die La1ı1en zurückge-
drängt un das Te nıcht w1ıe anderwärts durch das I)om-

apıtel, sondern durch cdie Kanoniıker der fünf Utrechter Kapitel-
kirchen und vier Propst-Erzdiakonen aus anderen tädten des Bistums
ausgeübt.: Die weltlichen Herren, VOoO allem die Grafen VO Holland
und Geldern, machten hıerbei ‘'ber ıhren Kinfiluß kräftig geltend.
Inzwischen wächst dıe päpstliıche acht gab bei der Doppelwahl 1
Jahre 1149 noch der Kaiser den Ausschlag, 11  Q entscheıdet der Papst
ın einem ähnlichen Fall 121 trıtt Kaılser Friedrich I1 offiziell alle

a h und verleiht UT die Regalıen, während 1215 auf dem
Laterankonzil das bischöfliche Wahlrecht ahingehend geregelt wurde,
daß der Metropolit die an bestätigen hatte Im 13 ZZAAM Jahr-
hundert entwıckelte es sich. allmählich S} daß tatsächlich der Papst
den Bischof wählt und ihm das weltliche Gebiet überträgt, während
das Verleihen der Regalıen durch den Kaıliser für unnötig erachtet
wurde und auch das Bestätigungsrecht des Metropoliten auf den
Papst übergeht. Das TEe der Kanoniıiker wurde hıerbel d

eıner leeren WHKormalıtat.
Miıtte des Jahrhunderts tirıtt 1ine andere acht 1n den Vorder-

grund: die Utrechter Staaten (Abgeordnete der tände), we erst
auf cdıie Wahl 1U  ar eıinen groken Kinfluß ausüben. aber 1424 schr
die Führung aben, daß sS1e iıhren andıdaten, der urch die Kano-
nıker gewählt 1st, den 111 Papst ernannten durchsetzen. Die-
SCT Finfluß währt kurze Zl dıe burgundisch-österreichischen
Fürsten, die allmählich 'ber cdie meisten ni]ıederländis  en Provinzen
herrschten und von denen Maxımilıan und Karl die deutsche
Kaiserkrone irugen, ließen TST ihren Kandidaten den Wıllen
der Staaten durch den Papst TDNENNCH und bekommen ana VOoO
dıesem die Genehmigung, ihren Kandidaten den Kanonıkern OTZU-
stellen, dıe dann FCZWUNSCH SInd, ıhn wählen. Nachdem das welt-
ıche Gebiet VO  b Utrecht durch Kar'! INn Besitz FENOMMECN worden
war 1528), wurde dies Wahlverfahren Gesetz: Der Kaiser als
raf Von Holland und Herzog VO  n Brabant wählte den Bischof, dıe
Kanoniker übernahmen ihn und der Papst seizte iıh eIn.

Dies alles ist durch ost deutlich und interessant beschrieben, der
Zeitabschnitt Zweder VO emborg 128—160) zeiıchnet sich
a durch große Lebhaftigkeit aus,. Es ıst schade, daß besonders

Ende des Buches der Stil sehr viel wünschen übrigläßt,
Was vollkommen unrichtigen usdrücken führt (z „vertreden‘“,

188, V u.) der selbst völlig unverständlichen Sätzen („Z17-
zaten met het geval duchtig te houden”, 186, /.3 V, 0.) Aber noch
bedenklicher sind die vielen kleinen Ungenaulgkeiten, die den Wert
des Buches beeinträchtigen: Ansfried hatte, als u Bischotf CT-
nannt wurde, keine KFrau mehr, sondern WwWäar Wıtwer 1)! die
RKeglerungsjahre delbolds u und Bernolds werden als angegeben
(S 1 , 1 ), Willebrand starh 1235 6 % vgl. Moll, a. A. O9 I1

114):; auf Seite 81 hält der Verf. Jan K Grafen vVOon Holland, der
1  © starb, un seinen Nachfolger Jan 14 Van vesnes ‚99—1304)nicht auseiınander; dieselbe Person heißt einmal Hendrik Va SpOn-heim, dann wieder H onheim 88), den Sp. 87) de Sp.(S. 205) ; „praefatum ECC esiam “ 124, Anm. 2) muß heißen „Prac-
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ıbatam ecclesiam “  °  * Arnout Vl Egmond, Herzog VOoO  e Geldern, wiıird
127 und 135 Adolf genann({, W as der Name se1nes Sohnes 1st, wäh-

end später 153, 167) der Fehler nıcht mehr vorkommtt;: 1785
spricht der Verft. über Philipp den Guten, während Philipp der
Schöne gemeılnt ist; 1589 nennt Karl den Sohn Maxiıimilians USW

ıese kleinen Ungenauigkeiten iun War den interessanten us-

letzteren oft auch durch Detaıilstudien erhalten SINn hätte INa  s
SCH, die durch ost gemacht sınd, keinen Abbruch, aber diese

warten dürfen, daß ın en Teilen diıe erforderliche Genauigkeit
beachtet wurde. Nichtsdestoweniger ist dieses Buch eın wichtiger Be1-
irag ZU Kenntnis des mittelalterlichen Kirchenrechtes un der (Ze:
schichte des Utrechter Bıstums.

Bussum. Loosjes.
Neformation und Gegenreformation.

Peter jederic  S, Kaılser Maximilian als politischer Publızıst
Jena O, 11932 | Fugen Diederichs 115

Die in Ausstattung un rachlicher Korm besonders ansprechende
ehandelt eines der reizvollsten 'ThemenHeidelberger/ Dissertatıonder Reformationsgeschichte, das ungesucht In Sanz grundsätzliche

Fragen der geschichtli  en Betrachtung hineinführt und sıch über-
dies iın methodischem Neuland ewe oder bewegen könnt (bt
Cos 1ne reizvollere Aufgabe als eine an DO. 1m Splege eıner
geschlossenen Quellengattung den kaiserlichen Manıiıfesten e1IN-
zufan und doch nıcht bloß eiınen eflektor, sondern zugleich eın
en5SCS Agens der eschichtlichen Bewegung 1n Händen 7U en
1n Gestalt VO kaılse ichen Willenskund ebungen, dıe selbst poli-
tische andlungen sind? Wie kann INa die geschichtliche Rolle
dieser amtlichen Agıtatıon etiwas AdUSSaSCH, hne 1ne begründete
Anschauun haben Vo  b der Bedeutung der öffentlichen Meinung,
VoO  m dem erhältnis VOoO Idee und Politik Vo Wesen der Staats-
S ache un: ihrem über den bloßen Mitteilungszweck hinausreıichen-

anstaltlichen Charakter? Und die publızistische Tätigkeit
eines Herrschers ın ihrer persönlichen Note abzugrenzen gegenüber
dem Formelschatz der Kanzlei, bedarf der Anwendung tfeinster
philologischer eihoden, w1ıe neuerdings eiwa be1l Bismarck —_

gewandt worden SINd, U Arbeitsweise, Amnteil un Motive bheıi der
Abfassung bestimmter Schrittsätze auizuhe

Der Verfasser stellt mıt bemerkenswerter lıterarıischer Begabung
iın knapper Anschaulichkeit die einzelnen Gesichtspunkte heraus,
unter denen das Materı1al betrachten War welche Arten VO  Z Aus-
schreiben und Aufrufen in den Archiven vorgefunden werden un:
WwW1e S1€Ee I1DIN' eine SUAalz Art der Regierungsführung Au S-

machen; WE  e S1e sıch riıchten., und wıe sS1€e durch Anschlag un
Kanzelverlesung bis Z 11° gemeınen Mann dur  ringen; w1e der Kai-
Sr allem seınen persönlichen impulsıven Stempel aufdrückt:;: weilches
ın den verschiedenen Etappen seiner Regilerung VO 02— 15 jeweıils
der Inhalt se1iner Werbung WT Iıe drei etzten Kapitel behandeln
die geistesgeschichtlichen Grundkräfte., die hiınter den Mandaten
stehen: das humanıstische Bedürfnis der Selbstdarstellung, den (565
danken des christlichen Kalısertums und die Idee der Nation. ab-
gerundet das alles dargestellt 1st, erscheint MIr die Arbeıt 1mMm gan-
46 doch verfehlt, weiıl S1e ohne jede historische Prüfung VOoO  b der
dualistischen Vorstellunn ausgeht, als se1 Propaganda g’lei  edeu-
tend mı1t geschickter Ve üllung der eigentlichen „realen“” Interessen,
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se1 Maxımlilian demgemäß eın geschickter Taktiker., der aınter
einem VOon christlich-patriot1schen Phrasen seine „WIT ichen ,
„ausgeprägt eigenstaatlichen Bestrebungen verborgen der einge-
schmuggelt habe Kis ist darum fast jeder Seıite des es davon
die Kede, daß eine ersönliche Kränkung als Verletzung der deut-

habe, daß Maximilıian den Bußpredigerschen Ehre „hingeste T5
fahr als Strafe Gottes „darstelle””,„spiele”, WwWenn die Türkengelerle1ı schöne Floskeln mundgerechtdalß einen Italienzug „durch

p  mache daß das „iIiromme Märchen“ eines Kreuzzugs die
smanen vorschütze, daß iıne relig1öse Erregung geschickt auf-
greifn uUSW. Überall wırd VO vornhereıin angenOMMCN, eiwas,

doch ZU mındesten auch a ÜU! einem Glauben heraus SeCSPIO-
chen sein könnte, LUr als absichtliches Täuschungsman0ver VeCI -

standen werden urie un: Wäar lediglı weil ın einem „„offi-
ziellen“‘ Schreiben un einem ‚öIifentlichen“ Manıiıfest gesagt ist Als
ob das „Offizielle” und da „O{ffentliche” nıchts als cheın se1! 1EsSE

Realıtät siecht dem Wesentlichen derIrennung Vo  D eologıe
be1i daß für Maxiıimilıan das Kaisertumgeschichtlichen Erscheinung vorT
el selbst und daß dieserund se1ıne Aluf aben höchste Wır

Kaliseridee nı bloß der vorbehaltlose Glaube der Zeıtgenossen
entgegengekommen ist vgl Huttens Türkenred VOo 518]1); sondern
auch die politische Situation durchaus entsprochen hat; wenn die
Schutzherrschaft über dıe Christenheit die Franzosen verloren-
CINg, mußten absburg und das übrıge Deutschlan: unweigerlich
auseinanderbrechen. rst recht verfehlt ist C mıit psychologischer
Überlegenheit unterscheiden wollen zwıschen „agitatoriıscher Be-
rechnung‘ und einem Grundton echter Überzeugung‘, der allenfalls
da und dort „mitschwingte Das Problem der Staatsschriften und der

utionen eiınes politischenStaatssprache als einer der wichtigsten Instıt
Systems überhaupt liegt enn doch tiefer. Kıne Beschäftigung miıt
den Staatsschriften Friedrichs IL an VO Kantorowicz, enhse,
Brackmann und eiıne bessere Kenntnis des Mittelalters 11n C VAD
waäaren der Studie des Verfassers zustatten gekommen.

reibur Br. Rudolf Stadelmann.

Dıe Protokolle des Maınzer Domkapıtels. Drıitter
BPand Die Protokolle au der Zeit des Erzbischofs Te VvoNxn

Brandenburg In Regestenform ear iM heg. VO  —

H N, Staatsarchivdirektor In Darmstadt. Pa-
derborn, Schöningh, 1930 XXXVIIUL, 1216 40

Drei re nach dem Erscheinen der ersten Hälfte vgl IX 49,
1930, 114) liegt dieses monumentale Werk jetzt abgeschlossen VOT.

Mit Recht kann der Bearbeıiter 1 Vorwort seıne Leistung einem 0aNl-

n1S, Gudenus und Würdtwein al die Seite stellen, aber doch DUr hın-
sichtlich der Stoifsammlung. Die kritische Verarbeitung einer unge-
heuren Stoffmasse lag den alten Historikern noch tern. selbst hat
bereıts 1ın seinen Arbeiten über das nterım ın Hessen und die ‚Vall-

gelische Bewegung In Maiınz geze1gt, w as aus dieser einzigartıgen Quelle
herauszuholen ıst.

Die Einleitung bringt ın knappen Strichen das Wesentliche über
die 1m Staatsarchiv Würzburg verwahrten Protokolle und deren
Schreiber: Martin oel (  A  Y Georg Vo  - der Heiden 1526 bis
1544 und Johann Segen biis 1568), dıe Sıtzungen und deren es  äfts-

ekan, Kustos, cholaster undkreıs SOWI1e die Dignitäre (Propst,
Kantor), die Kapıtulare (24) nebst deren Verwaltungsämtern, die {)0-
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mizellare und die Vikare (42), Z denen IL, A, der Domp{farrer C
hörte. Dann folgen der Personalbestand des Domkapıtels in zeitlıcher
Folge und 1ıne ersi über die Quellen und Laiteratur.

Der Inhalt der Protokolle ı1st in deutschen Regesten wiedergegeben.
So zahlreich die Arbeiten über die Domkapitel 1n miıttelalterlicher
Zeıt s1Ind, selten ist ihre es für die eueTE Zeıt untier-
sucht worden. Protokolle sınd "1ssens noch nıcht veröffent-
iıcht worden., WeNn INa  — VOon den durch Grünhagen ın der Zeıtschr.

Ver Gesch Schlesiens V: 1863), 118—159 abgedruckten Frag-
menten der Breslauer Domkapitelsprotokolle aus den Jahren 1393
bis 1460 absieht. Es hegt nahe, die Fra aufzuwerfen, ob eın A
druck der Maınzer rotokollarischen Au zeichnungen ın diesem Um-
fange, Lrotz er urzungen und Vereinfachungen, berechtigt ist
(W. Friedensburg ın Deutsch Lit Zeıtg. 1950, Sp 1807 F Schmitt

eo Revue 1951, Sp 66 If.) EWl hätten manche ährlich
wiederkehrende aßnahmen gestrichen werden können, aber die
Ausmerzung unwılchtiger Finträge bleibt immer sehr subjektiv. DDer
gewaltige, Lıe scheinbar unfruchtbare kann doch unter Um-
ständen für die Orts- und Familiengeschichte, die ıhm lehbhaften
Anteıl nehmen WIT VO  b größter Wiıchtigkeit se1ın Clemen Hıst
Zeitschr 142, 637 I: 149, 187 Iß Kın derartiges Werk wıird 1Ur einmal
gedruckt.

Gehen WIT VoO  z} dem es  äftskreis des Domkapıtels aus, -
eben sıch für den Inhalt der Au{fzeichnungen zunächst die reinen
tıftsangelegenheiten, h In erster I .ınıe die Handhabung des (301*

tesdienstes, die Besetzung der AÄmter und das Vermögen; dann die
Beteiligung der Keglerung des Erzbischofs, mithın cdıe auswärtı-
SChH Beziehungen, namentlich Hessen und der alz, die Entschei-
dungen über Krieg und Frieden, Verpfändungen dgl Der Bauern-
krieg, die Packschen Händel, die Reichstage, dıe T1ürkenhilfe, Sickin-
SCH, der Schwäbische und und die Münsterischen Wiedertäufer kom-
Me  — 1ın den Verhandlungen ebenso 7ZU Sprache wı1ıe die inneren
Nöte des Kapıitels: die ewıge Finanznot, che immer wıederkehrenden
Klagen über dıe lässıge Auffassung Vo dem Chordienst, die Ausbrei-
tung der Iutherischen Bewegung, Ccie Aufschwörungen der 1)omi-
zellare, die Residenzpfli der Ka itulare, dıe Bergwerke 1mMm Bieber-
grund, die Einkünfte au dem La nsteiner Zoll, die Weintransporte,
die Beschaffung VO  — Büchsen (im Register unter Milıtär, Artıllerie),
das Münzwesen, 2u  I einıge Stichworte herauszugreifen. Das U111L-

bt 1ne Vorstellung VOfangreiche Register „Sachen und W örter“
dem überreichen Inhalt der Protokolle Nigl unerwähnt bleibe, dal
der Volkskundler gleichfalls reiche Ernte einbringen kann. Hervor-

VOoO Henneber
ehoben SEe1 auch das vergebliche Bemühen des Fuldaer Abtes Johann

1I1LWan
1n den Jahren —15 Zustimmun AT „ 1rTrans-lation”, d h dlung der äabtlichen 1n ıne ıschöf iche II nıtat

als Sufifragan VO  e} Mainz. Die hiler erschlossene und gefaßte uelle
wiıird dauernd und über weıle Felder der Geschichte und Volkskundebefruchtend ließen

ılheim 2eTS:Breslag‚
Götz, O erstie Einführflng des Ka Naı NIı SMa

LN T: b e T°a 515 U:ı (Reformations esch. Stu-
dıen und JTexte, eit 60.) Münster, Aschendorft XI, 160 8.1  ©

Die Geschichte der Oberpfalz, der ZUT alten Kurpfalz gehör1-
ScChH eıle derselben, ist e1ldvo Binnen wen1g mehr als wel
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Menschenaltern sollte sS1e zweimal den Weg Luthertum ZU Cal
V1IN1ISMUS gehen. Und och en sıch 1U wel Forscher 1 Jahr-
hundert mıt derselben befaßt 1847 schrieb der Sekretäa allgem
Reichsarchiv München, Mitglied der ademı1e der Wissenschaften,
Dr. Wittmann, die Geschicht: der Reformatıon iın der Oberpfalz
1897 der Amberger Pfarrer Joh LapD ert die Reformation 1n Kirche,
Sıitte und Schule der Oberpfalz (Kurpfalz) 3520—1620. Beider ick-

begrüßen, weniln der bekannte,feld ist e1ın begrenztes. Darum ıst
rchengeschichte, Monsı NOTE Drunermüdliche Erforscher der bayr.

1ın Gunzenhausen, auch dieses Ge 1et AnJoh Bapt. Götz, jetizt
Gegenstand iner tudien sıch erwählt hat 1914 hat bereıts „Die
relig1öse BeweSUuNg 1ın der Oberpfalz 1520—1560” bei Herder in

Freiburg erscheıinen lassen. Ihe vorliegende tudıe behandelt das
Kernstück der FanzZch Sache Er hat seine Forschung auftf ıne breıte
Grundlage gestellt, das hısher bekannte Material nıcht NUur VOIL

eu durchforscht, s  udern auch manches Neue aufgefunden. So 1sSt
unter teilweıser Richtigstellung der

CS gelungen, nıcht U  r manches,
sondern auch attere FarbenVorarbeıten, SENAUCT erfassen,

eıiner Apologıe des Luther-gebe Unwillkürlich wiıird die Arbeı
101- { J)er zahe Widerstand, den dasiUumMs und damıt der Reformat

und AmLand, VOL allem Nabburg berg dem Kurtfürsten Friedrich 141
entgegensetzien, rklärt S1 NUur daraus, daß der Glaube Her-
zenssache des Volkes geworden WAaT. Man wird aber gul {un, den
Kaden der Forschung da aufzunehmen, WO elnstens die Arbeıt

derKluckhohns stillstehe1Il ßte, alles 1n den großen ahm
Reichsgeschichte eEINZUS NN Friedrich 11L1 W äar stürmisch äh
KENUS, seinen Wıl durchzusetzen, un dennoch wagt nicht,

ber seinem ohn Ludwig seinem Bruder Richard die Kon-gegenuü hen der Kalser SCeHdet einen eigenen Boten Zasıus
sequenzen zZz.u 71€e

Stände 1n ihrem Widerstand die Maß-nach Amberg, ıL1 cdie
stützen die Fragen der großen Politiknahmen des Kurfürsten

Hauf klären können. Und noch e1Nes. Diewerden erst anches
Kämpfe, die sıch hier abspielten, sind Weltanschauungskämpfife; 1U

wenn iInNna die tiefen Gegensätze zwischen 1Luthertum und (Calvınıs-
INUSs 1n ihrer ideengeschichtlichen truktu würdigt, WIT I1a atych
diesem gelst1gen Rıngen gerecht werden können. Be1l der ekannten
Akrıble des Verfassers storen etliche KErrata: U, Theo-
dor  c. statt „Theobald”; In Friedrich M STa,
N „Susanne“” statit „SophıeA  s U: Saı D Aa

Ferner: Ketzmann kam nach Ansbach un starb‚„„‚Kalvinisten ” Haberein gehört ohl DEyı  70 1n Feuchtwangen. Ar Ö,
105 Panınger rectius Pamiınger, .Kloster Walderbach 47u‚

Will, Nürnbergisches Gelehrtenlex1ikon, Nürnberg und Altdorf 1757
1806, 111 112° VII Beıträge ZU bayr. Kırchenges  te I 124 ft

urnDder. chornbaum.

H D Diıe Anfänge des Puritanısmus. Versuch
eiıner Deutung der englischen Reformatıon. Kölner anglistische
Arbeiten 1 9 LL Le1pz1ıg, Tauchnitz 1952 RM Dı—

Verfasser ıll ine Deutung der englischen Reformation geben:
‚„‚die Erörterungen möchten das Wesentliche und Unterscheidende 1171
Ablauf der englischen Reformation V OI Grundsätzlichen au olge-
richtig durchdenken (Z wobei sich Verfasser, wıe der Wi1ıd-
I11LUN al H Boehmer auch an  N angemMeESSCHN ist, bewußt fernhält von
der hi WwOorung eiınes „alles erklärenden“‘ olks-SCINn geübten Bes
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gelstes (8 und 145) Vıelmehr steht die Untersuchung, deren Verfah-
Te  } ın dem zıt1erten Satz bereıts bezeichnet ıst, durchaus 1 Rahmen
des VOo  en ıhrem Verfasser, dem Kölner Anglısten, miıt den Arbeiten
seiner Schule Kölner anglıst. Arbeiten: Z Englandkunde)auf CNOIMNIMNENEN Bemühung, den gegenselitigen Zusammenhang des
CS ischen gesellschaftlichen und wıirtschaft!lı  en SEeins mıt dem
angelsächsischen Freikirchentum geistesgeschichtlich un sozlologıschaufizuhellen (wofür 1ine eiwas jJüngere Arbeit die heute ziem-
lich jeder Agent eıner Lebensversicherungsgesellschaft miıt sich führt

besonders bezeichnend ist Rosin, Lebensversicherung un iıhre
geistesgeschicht]. Grundla C; Koln. ang]l. Arb 1  ' 1932).Ergebnis der VOT jegenden Deutung der englischen Re-
Tormation ıst die für sıch nıcht überraschende, aber sehr überzeugendund klar urchgeführte Feststellung des olıtıschen un erst nach-
träglich religiösen Charakters dieser Re Ormatıon, daß s1e einer
schwankenden Kıirchenpolitik des Ihrones, nıcht aber einer eigent-lichst un ursprünglich empfundenen religıösen Not enstammt und
daß sS1]e keinen leitenden religiösen Geist hat Heinrich VIIL ıstdafür gyleichsam das ine bol (Abschn Ig Bıs ZU Irennung VO
O 20-—55); auch mıiıt schließlichen Mißerfolg selner kirch-

lıchen Konformitätspolitik BER —097); und
Tanmer das andere. Unterstrichen wırd das relig1ös Nndıirekte un:nahezu FEpigenetische der englischen Reformation durch die betonteAwusschaltung Wiclifs aus der englıschen Ketzerei nach 1520; der be1den kleinen Leuten trotz mehr als hundertjähriger Ketzergesetzge-bung noch immer umherschleichenden Lollar 1e gegenüber stehen diefestländischen Einflüsse auft die oberen Schichten (Cambridge, (Q)x-
OT: Luthers Schriften werden asch bekannt, Waiclifs kaum und
HIE  an iın spärlichen bschriften WI1Ird TST nachträglich S: Ahn-

CITN der englischen Reformation (Abschn IL Wiklifie und Refor-matıon, >60—068) Die Unsicherheit der Kirchenpolitik besondersnach Heıinrich VIIL (Hooper erzeugt dMAie Nonkonformität, die ındivduelle relig1öse Wahlfreiheit un Notwendigkeit des Sichentschei-
cn gegenüber  SR den BekenntnisSCH, den relig1ösen Individualismus(Abschn. IV, 1  ' 99-—125 Seine Kraft wächst ıhm 1n dereıt der Restauration untier Marıa, der eigentlichen Verfolgungszeit,

Z (Abschn V5 1553-—1558, 127 —141); und der Puritanismus verhıin-dert dann endgültig die VO Elisabeth vergeblich aus schon veriahre-
ner politischer Lage heraus versuchte Errichtung einer unıversalenStaatskirche (Abs VL Nach 1558, 143—172) und äßt das 1Jahrhundert ZU Jahrhundert der persönlichen Entscheidung ın derenglischen Reformation werden. Obschon nıicht über dıie Ainfängedes Puritanismus hinausgehen wl also das ahrhundert DUreben berührt, hätte Verfasser die ul Holland VOoOrT allem kom-menden Einflüsse bereits etiwäs stärker einsetzen können. Allerdings,iıhm kommt darauf P zeigen, w1€e der Puritanismus als histo-rische Erstform eines angelsächsischen grundsätzlichen und opposıtio0-nellen Individualismus bis ın 95  A Zeit des Schwankens der Henricia-nlschen Kirchenpolitik“ zurückreicht un In der durch diese Polhlitik
erst geweckten religiösen Not heranwächst. Dieser Ideengang be-
stimmt die ın den genannten bschnitten zwiıschen cdie Lrörterungdes Grundsätzlichen 9——28) un: die Zusammenfassung der Ergeb-NıSSe 173—177) gestellte Schilderung des geschichtlichen Ablaufsder Ereignisse; ist straff un autfschlußreich anregend urchge-Uunrt, wobei eın gyewisser Schematismus der Absolvierung der eın-zelnen Perioden Die Ereignisse. Die politische Gewalt. Die religiöse
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Not: und bei 11—V Der relig1öse Führer) die notwendiıge
Durchsichtigkeit des aufgebotenen reichhaltiıgen Materı1als ermog-
licht, Tur das 1N1an LT da und dort Einzelbelege wünschte,
zumal Verfasser nıcht die vorhandene I ıteratur Ur englischen
Reformationsgeschichte sıch beschränkt.

Einzelheiten werden hier nıcht rıt15  1 befragt werden dürfen,
ebensowen1g dıie knappen und scharfen KennzeichnungCh der wıch-

AA Marıas, 137) Der Grundrißiigen geschichtlichen Gestalten ME
C, den Verfasser zeichnet, vermasenglischer Reformationsgeschicht

klarer urchblick durch das Wirrnis historischenüberzeugen; eın
meıst Z tun. TDennoch dürfte die Frage dasGeschehens pflegt dasGanze Zl stel SCIH, einma. nach dem festländischen Einfluß, be-

sonders dem Hollands, auf die Herausbildung des englischen relig1ö-
SC Individualismus, sowohl nach dem direkten wıe dem indirekten,
und sodann dıe Frage nach der Bedeutung der spätmittelaltrlichen
Geistigkeit und des Nomınalısmus für den geistesgeschichtlichen Hınter-
grund der enghıschen Reformationsgeschichte. Beide Fragen verbin-
den sıch miıt elner drıtten, bei aller Freude darüber, daß die Anglistik
sıch auch olcher Tobleme intens1v annımm(, nämlıch miıt der nach
den TENzeEN des angewandten Verfahrens eıner zumindest dem
Schein nach konstruktiven Durchdenkung eines geschichtlichen Vor-
FSanSCs VO Grundsätzlichen her Dıie Frage taucht be1 der Erörte-
rung „des Grundsätzlichen“ auf, OTT, Verft. aus einer eTrTS  au
über mißglückte und geglückte Reformversuche VON Arnold VOoONn Bre-
sc1a bis hın Calvın sıch dıe Leitlinien tür den Aufriß der englischen
Entwicklung holt durch dıe Feststeilung e]ınes Drıfachen diesen
festländischen Reformen: der eli 1ösen Not, des relig1ösen Führers
und des für das Gelingen notwen igen Anschlusses dıe politische
Gewalt Von da aus wılırd das Unterscheidende un das Wesentliche
der angelsächsischen Reformationsgeschichte ermuttelt. Was das VOL-

liegende Buch als Deutungsversuch eindringlich 8SChH hat, coll mit
dieser etzten Irage nıcht geschmälert werden. zumal Vertl. eıner

Die Problematik eschichtlıchen Ver-echten Deutung gelegen ist.
esonders ebendig;stehens wird einem gerade solchen Versuchen

s1e wird durch die letzte Frage dem dankenswerten Buch Schöfflers
gegenüber ausdrücklich erinnert.

Bonn. W olf.

4WWD Elizabethan Purıtan Dıiıarıiıes, b y Richard
Rogers and Samuel Ward, ed. wıth Introduction byv

M. Kn p C Assıstant Proifessor of nglish Hıstory 1ın the
University of Chicago (American Society of ur Hıstory, 5757
University Avenue, Chicago, Illinoıs.

The publishers have gıven us SUumpt{uOUS edıtıon of iwO uUuNDTrec-
tens10us documents, the maın interest of whıch 15 that they belong
tO the earhest phase of Englısh Purıtanısm.

Richard Rogers (  z  ) w as unbeneficed mınıster ın the KEssex
village of Weathersftfield, between Ca:  rldge and London, and wäas
held ın high honour NS the Purıtans during his ıfe and for SOMHM1leC
tiıme after hıs death Hıs dıary reveals somewhat arTrow Ng
interest centred ın. hıs OW. relig10us stale, and 15 the record of
aıinful struggle to maıntaıin hıs standard of godliness anı IO
eNJOoY “cheerfulness”. reference 15 made to sStudy alLv
duty, but the fruits of it aTe not apparent, HNO 15 there evıdence of
deep spirıtual insight. He 1' Ssupport 1n Irequent conferences wıth
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nel hbouring ministers, in ONE ol whom al least he ; hıs ideal
”6 1ızed 95) LO public affalırs there AaTe occasıonal reiferences,
VAZG 10 threats of episcopal persecutı1on, and tO He of the Queen’s
matrımon1al projJects. There 1s Iso echo ot the yrea event Of
his lifetime, the defeat of the Spanish Armada

1a5r y of Samuel Ward 1s the : youthful indıseceretion of 01381
who later went back h1s Puritanism and Decame University
Professor, rchdeacon and pluralist 1n the English establıshment,
d royal chaplaiın, and delegate to the yNO of Dort. It has not the
samme interest the other, being mainly TIe notes of rTEeCUTTENT
rıylal faults.

Ihe editor has carefully gathered together the bıographical —-
terl1al relating tOo both dıarısts, and has added useful Introduction
ONn he urıtan Character”, of whı he SITESSES the mediaeval
features. He Iso breaks lance wıth Max Weber that subjeet.
Tn attıtude predominately ethical, involving the indıyidual 1n
methodical struggle TOor the Pijetistiec eligh 1n Correcti sStatie of mınd
resulting 1n the Tulfilment of al] duties, both contemplative and
actıve., 15 better descr1ıption of the Purıtan character illustrated
y these documents.”

Edinburgh.' John urleig
Neuzeit.

5 e I s>eeberg, ottfrie Arnold 1n Auswahl
herausgegeben. Mystiker des endlandes, hrsg. VOoO

Merkel München, Albert Langen-Georg Müller 1934
XVI un 501 G(eb

Auf Max Wiesers Poiretbuch folgt 1U ın der gleıchen Sammlung
Erıch Seebergs Gottfried Arnold. er wırd dies begrüßen, da Arnold
durch Vermittlung Poirets die spanısch-Ifranzösische Mystik kennen-
gelernt und 1n Deutschland verbreitet hat Man kann UU 1ın See-
bergs Auswahl aus dem Schrifttum TNO teststellen, WE Be-
deutung die romanische Mystik tfür dıesen Pietisten gehabt hat
Dabei hat der Herausgeber siıch nıcht auf die T1iLien beschränkt,
die schon durch iıhren Tıtel sıch als mystisch auswelsen, W1e die
‚„‚Göttlichen Laiebesftfunken“ 1698) der „Das Geheimnis der göttlichenSophia oder Weisheit“ 1700 der „Die Historie und Beschreibungder mystischen eologıe  ‚ve 1705 der ‚Wahre ung des inwen-
digen Christentums“ (1709) Viıelmehr sınd uch die beiden großen
kırchenhistorischen Werke und ein1ıge kleinere Bekenntnisschriften heran-
SCZOSECN. Und dıes mit Recht Wer möchte das Vorwort Z AL Kırchen-
und Ketzerhistorie der die Auseinandersetzung mıt (Cyprilan über
Kirchengehen, Abendmahlsempfang U, a missen? So verrät die getrof-tene Auswahl durchaus den vorzüglichen Kenner des großenSchrifttums Arnolds. Den Quellen ist 1ne knappe Kinleitungvorangeschickt. Hier spricht zunächst über das Wesen des Pie-
t1sSmus, indem CT das Verhältnis zZu Luther, e Mystik und Z
christlichen Sektentypus untersucht. UÜberall sınd Gleichheit und Ver-
schiedenheit me1ıst iın anz treffenden Formulierungen heraus estellt.

nıcht dabel der Pietismus stark als ‚loya und bürger ICh“ 1ın
sozlıaler und polıtıscher Beziehun gesehen wird, se1l als Frage aufi-
geworfen. Schon während der eıpz1ıger Vorgänge lösten sıch cdıie
alten Standesunterschiede auf. Auch diıe radıkalen Forderungen der
Bergpredigt wurden verireten. Dann andelt insbesondere VOo  un der
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Bedeutung Arnolds, indem cdie Ergebnisse se1nes yroßen Arnold-
werkes (1923 und se1iner
wieder aufnımmt. Arbeitep über das Wesen der Mystık

euBreslau.

Frıiedrıch Facıus. S5taafl, Verwaltun und Wirtschafit
ın ac  SC1HAGOLHA unifier Herzog riedrich 11 1691
bıs Eiıne Studie S €es des Barockfürstentums 1n
J hürıngen. Zugleich Beiheft un ahrgang 1959 und 1955 der Miıt-
teılungen des ereins für Gothaische Geschichte un: Altertums-
Torschung.) a, Engelhard-Reyher 1955, 136 09

Die ausgezeichnete Arbeıt VO  = Friedrich Facıus bietet auch für den
Kirchengeschichtler viel Wertvolles, 1n auch den kirchlichen Ver-
hältnıssen absıichtlich kein eıgner Nnı gew1ldmet ist, weiıl ihnen
nach Ansicht des Vert für jene Zeit kein hoher selbständiger Wert
mehr zukommt. Schon ın dem. zusammenfassenden Rückblick auft die
ersten Jahrzehnte des selbständigen gothalschen Staates unter LEirnst
dem Frommen 1640—75) und Friedrich 1675—091) wiıird cdie viel-

ernestinische Generallandesvisıtation VOILL 1641—45, die Finrıchtung desseıtige Dorge Eirnsts des Frommen für 1r und ule, die große
Konsistoriums als erster Zentralbehörde überhaupt nach dem Muster
des Wittenberger Konsistoriums und der Geistlichen Untergerichte Tür
die geistliche Gerichtsbarkeıt erster nstanz In kurzen Zügen geschildert.
Auch unter Friedrich 1691—32 bedeutete ımmer noch TOTIZ der
Zurückdrängung der kirchlichen Angelegenheıten durch die weltlichen
1Im aulie des ahrhunderts die Konsistorialgerichtsbarkeit 1n der
and des absoluten Monarchen eın besonders weıitgehendes Instrument,
da ıh alle miıttelbaren und unmittelbaren Untertanen jeden tandes
bedingungslos unterstanden. 1715 wurde das Gothaische Konsistor1ium
TAT Oberkonsistorium neben dem Altenburger un über den
schwarzburgischen und hohenlohischen Konsistorien Arnstadt,.
Rudolstadt und Ohrdruf erhoben, und 17925 erhielt die Konsistorlal-
ordnung e1INE Fassun Schon 16992 die halbamtlichen Deeci-
S10N€ES JUur1S matrıomon1a 15 controversı Hieronymus Brückner
und 17920 1Ne Auflage der ernestinischen Verordnungen über das
Kirchen- und Schulwesen erschienen, Ww1e auch das bekannte Ernestini-
sche Bibelwerk und das Gothaische sangbu NCUE uflagen erlebten.
ährend cdie unier pletistischem FEinflusse wıederholt verschärftten Ver-
ordnungen ber die Sonntagsheiligung namentlich bei den Bauern {H1a1l-
chen Widerspruch hervorriefen, wirkten der anderen Seite die
Grundsätze des praktischen Christentums außerordentlich tördernd auf

Zugunsten der Pfarrers- und Lehrerswitwendie Wohlfahrtspflege
wurde der Pfarr-  A und Schultiskus gegründet. In der e iın der ja
schon Eirnst der Fromme ın vorbildlicher Weise neben dem Reli-
gionsunterricht die allgemeine Volksblidung und den Realunterricht g‘_
Öördert hatte, erfolgte 1698 ıne noch stäaärkere Zurückdrängung des
allzu stark bevorzugten Religionsunterrichts zugunsten des -Lese- und
Schreibunterrichts. Die Kırchenmusıik fand besondere: Pflege durch die
herzoglichen Kapellmeister Wiıltt und tölzel Der Bau der Stadtkirche
ın Waltershausen und zahlreicher Dorfifkirchen und der au der Mar-
garetenkirche und des Hospıitals In a, wobel übr1ıgens uch der
ınnere au der Schloßkirche Erwähnung verdient‘ hätte, zeIgen,
W1€e die Baufreudigkeit des Herzogs gerade auch dem kirchlichen Leben
zugute kam In der Außenpolitik des Herzo spıelten kirchliche Ange-
legenheiten ebenfalls 1ne bedeutsame Roe Nach dem Glaubens-
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wechse] Augusts des Starken erwarb 1698 Sachsen-Gotha Zah-
ung einer beträchtlichen Summe das Direktorium 1m Corpus Evangelı-
A  ° doch überließ der Kurfürst schon eın Jahr später Sachsen-
Weißenfels. Der Kirchengeschichtler hätte natürlich SCrn noch (ZÜ2
NaueTres gehört über die pıetistischen Streitigkeiten iın Gotha, über dıe
Stellung des Herzogs un: seiner Berater den Salzburger Emigrantenund ZUTC Frage der Union und VOT allem über die Persönlichkeit des 1mM.
Zeitalter der Aufklärung un: des Rationalismus leider jelfach VerTr-
kannten allmächtigen Hofpredigers Ernst alomon Cyprian; doch ware
eın näheres Kingehen auf alle diese Fragen ohl über den Rahmen der
Arbeit hinausgegangen. Deshalb sollen auch diese zusatzlichen ünsche
keineswegs irgendwie anerkennendes Gesamturteil über die wertli-
volle Arbeit beeinträchtigen, aus der and des beigegebenen In-
haltsverzeichnisses der Kirchengeschichtler außer dem hier Herausge-hobenen gewıiß noch manche andere Anregung entnehmen könnte.

Gotha Walter Schmidt-Eroald.

Hans C(Q)ifö Lang, e Vereinigten Niederlande
und dıe Fürstbischofs- und Coadjutorwahlenın Münster 1m achtzehnten ahrhundert Mün-
stersche Beıträge ZUT Geschichtsforschung, heraus egeben VOomn
Anton Kıtel 1933 Münster, Coppenrath. XI 185

Die fleißige un  C verständnısvolle Studie Langs, die au der ule
Eutels hervorgegangen lst, gibt einen dankenswerten ın  1C. 1n den
Einfluß der Vereinigten Niederlande auf die Münsterschen Bischofs-
wahlen während des achtzehnten Jahrhunderts er Ertrag der gutauf ebauten Arbeit kommt nıcht UU der nordwestdeutschen okal-
SCSSCichte zugute, sondern auch dem besseren Verständnis der UTro-
päischen (Geschichte, iındem die Sıcherheıitspolitik der Niederlande
dadurch vielfach ın EeU!: Licht rückt Auch Kirchenpolitik und Kır-
chenrecht des aufgeklärten Jahrhunderts ziıehen AaUus dieser Unter-
suchung beträchtlichen Nutzen.

Hamburg ashagen
Ge. Pfeilschifter-Baumeister, Der alzburger Kon-

GrER und seıINe Auswirkung Der Kampfdes bayrischen Episkopats die staatskırchenrechtliche Auf-
klärung unter Kurfürst Max 111 Joseph (  DA  )’ Verhandlun-
SChH PE einem ersten bayriıschen Einheitskonkordat. aderborn, Ver-
lag Ferdinand Ööning. 1929 AXALVIIL, ’ 5() S’ Titelbild) 80

Goerres-Gesellschaft Y Pflege Wissenschaft 1m kath Deutsch-
and Verölfentlichungen der Sektion für Rechts- und Staatswissen-
schaft eit

Der Untertitel besagt, w as das um{fangreich'e Werk enthält, dıe
Schilderung nämlich der staatskirchenrechtlichen Neuerungen der Dav-T1S Reglerung unter Max 11L Joseph und des Kampfes der bayrischenBIıs S1e. Ein erster Teil behandelt die Voraussetzungen des
Salzburger Kongresses, auft dem die ‚rundlage für die gemeinsameGegenwehr gelegt werden sollte, VOTr allem die staatskirchenrechtliche
Entwicklun 1n Bayern von Der zweıte Teil schildert den
Kongreß St, eben als einen Versuch, gemeınsam den uen auifge-klärten territorlalistischen Strömungen begegnen: eın Versuch, der
reilich immer wleder gehemmt wurde durch den artıkularen Ego1s-
MUus sSOWI1e die Kurzsichtigkeit der einzelnen Bischöf die nıcht sahen,daß ıne NEUE Zeit auch NCUeE Anforderungen die Kıiırche tellt, un
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daß mıiıt eıner bloßen Konservlerungs olitik nıcht geilan ist. urch
Weitblick zeichnete sıch tast allein der Sa zburger omdekan Ferdinand
Christian z Zeil US, der spätere Bischot von Chiemsee. Seiner {[1-

iıtlatıve War der I Versuch danken;: fast allein seiner Tatkrait
1st zuzuschreiben, daß der Kongreß nıicht resultatlos bgebrochen
wurde. Kın drıtter Jeıl den Leser endlich. in die schwierigen
diplomatischen Verhandlungen e1N, die Na Zeıiıl als Kongreßgesandter
1ın München mıt der Reglerung Max {111 osephs Tühren hatte: Ver-
handlungen, deren sich schon MasSeTCS Ergebnis dank der WEeTr-
Tällıgkeıit der Bischöfe un: der Gegenarbeıit des fehbronianiıstisch
sınnten Salzburger Erzbischofs Hieronymus V. Kolloredo dıe
eigentlichen Früchte gebracht ist

Die ın alle Kinzelheiten hineinführende, sehr sorgfältige un
sıchtı Darstellung Pfeilschifter-Baumeısters, cdie AaUus einer VO  am

Pfeilschifter angeregien Münchener Preisarbeit hervorgegangen 1st, ıst
iın Wirklichkeit 1ne€e Geschichte des Bayerischen Staatskirchenrechts 1

Jahrh., VO onkordat VOoO  —. 1583 his S D Jahre VED S1ie hat
gle1i weithin den Wert einer Biographie Ferd Chr V, Zeıls ukrerdem
1st S1e eln begrüßenswerter Beıtrag ZU Geschichte des Febronianısmus.
Besonders hervorheben möchte ich aber die Einführung ın die archiva-
lischen Quellen, die RE 1m Vorwort und im Quellenbericht
ıs g1bt Wer über das Verhältnis VOoO  — Staat und katholischer

Lr  E 1m Deutschland des Jahrh arbeliten wull, darf der I)Dar-
stellun FP1,«B.S VOT em seinen Mitteilun über dıie Archiv-
bestän CS keinesfalls vorbeigehen. Hıer ist wirk ich Neuland erschlos-
SCI1. Die wichtigsten Dokumente, auf denen die Darstellung fußt,
sınd auf 664—815 1 Wortlaut beigegeben.
ıel urt Dietrich Schmidt.

Helmut Eberlein, George riedrich Fıckert en
und Wirken eines schlesischen Erweckungspredigers. Sonder-
heit des ere1ins für schlesische Kirchengechichte), Verlag (O)skar
Heintze, Liegnuitz.

Helmut FEberlein hat als Herausgeber des „Jahrbuchs des ereins
für schlesische Kirchengeschichte”“ bereıts viel Z Erhellung wichtiger
Tatbestände autf dem e  e! das der Verein pflegt, beigetragen. So ist
CS au ßerordentlich A begrüßen, daß Cs unternımm(, 1m größeren
Zusammenhange eiıner monographischen Darstellung über 1ne€e ınter-
essante Gestalt des kirchlichen ens In Schlesien T berichten, deren
irken bisher völlig 1ın Dunkel gehüllt WarT'. In einer en und
Tüssıgen Darstellung entrollt Eberlein den Lebensgang George ried-
rich Fıckerts und weıst aut die dreitache Bedeutung dieses schle-
sischen Geistlichen (  E  ) hin, aut se1ine JTätigkeıit als Seelsorger,
als Liederdichter un als rel1g1öser Schriftsteller. |Die Darstellung des
Lebensganges und der Amtstätigkeit Fickerts beleuchtet ın manchem.
Nebensatz bedeutsam den ustand des kirchlichen Lebens 1m damalı-

Schlesien. Vielleicht hätte 1näan sich gewünscht, daß dıe Korrekturen,
1e erleın damıt Rıtschers Darstellung VO  u der Aufklärung in

Schlesien vornımm(1, nıcht implicıte, sondern 1ın breiteren trichen aus-

eführt mitgegeben waäaren. Andererseıts gewährleistet die Beschrän-
kung des Verfassers auf SITENS monographische Darstellung ıne schrıft-
stellerısch schöne FEinheit. Fıckert studierte iın Halle, urchlehte dann
1N.e zehnjährıge Kandidatenzeit als Hauslehrer und SINg 1m Alter VO  -

Jahren 1Ns Amt Kr hat nacheinander wel Pfarrstellen 1 schles1-
chen Flachlande 1m Kreise Nımpitsch verwaltet. Sein segensreiches
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Wirken, das vielilache Anerkennung fand erleın publızıert Visı-
tatıonsberichte und ahnliches Material steht In gew1Sssem 1lder-
Spruch einem ried- und ireudlosen Familienleben, das ıhm ıne
zankısche Frau aufizwang. Es 1st 099 1ne€e Beschwerde VOoO  S meınde-
miıtgliedern über die keifende und Zzu Prügeln bereite Frau Pastorin
überliefert. Fickert zeıgt sıch In den Predigtdispositionen, die Eberlein
mıtteılt, als eın etiwas abstrakter Kanzelredner. Es scheıint demnach,
als ob seine Bedeutung wen1ger 1m. gesprochenen als vielmehr 1m g_
schrıebenen Wort gelegen habe: denn sowohl die Kırchenlieder w1e
auch die Beiträge, die Tür se1ne Zeitschrift, dıe ‚„„.Christlichen ochen-
blätter‘‘ schrıeb, zeigen elinen Schriftsteller, der AauUus der Praxis des
Erweckten heraus 1ine ın ihrer Schlichtheit schöne Bıldersprache me1-
stiert Eine Analyse der „Christlichen Wochenblätter“ ist das Kernstück
VO  ] Eberleins Bu  S- Und tatsächlich lst das Hau tverdienst der
Schrift, daß S1E dıese bedeutsame Quelle 1Ns rechte L1 rückt Auch
hler ist 19080208  b wieder geneigt bedauern, daß der moNnographische C'ha-
rakter der Arbeıt dem Verfasser untersagt hat, den gesamten Um-
krelis aus dem Fickerts Zeıtschrift da erklären ist, mitdarzustellen.
Jedenfalls ber findet der künfitige Darsteller eıner Geschichte der
erbaulichen Literatur In Schlesien, die e1n dringendes Desiderat ist, für
eıne wichtige Episode seines eS zuverlässiges und reichhaltiges
Material. So en WIT allen Tun das Erscheinen der Arbeıt Ireudigbegrüßen

Breslau Werner Milch

SC HO N1S: Bin e T1T1: mM (177.9—1855 als Kırchen-
111 K ör un E G(Gelehrter. I Veröffentlichungen des

Hiıstorischen ereıns für den Niederrhein 5.) 1955 Düsseldorf.
Schwann 505

Der Verfasser sucht einem gerechten Urteile über Binterim ZU
gelangen, indem dıie Schattenseıten dieser unermüdlichen Kämpfer-
natur keineswegs verschleiert. Ein reiches, esonders gedrucktes
Material 1st verwertet und, nach Materien geordnet, übersichtlich
VOr dem Leser ausgebreıtet, wobei der Kirchenpolitik der Löwen-
anteıl zufällt. Die Kapıtel über Binterim als Gelehrten hätten RC
WONNCN, wenn S1e noch mehr allgemeine wı1ıssens  aftsgeschichtlicheGesichtspunkte angewendet hätten. Auch vermıßt man in der San-
ZCnNn SONST schr gründlichen Arbeit die Benützung mancher einschlä-
g1lger protestantischer Autoren.

Hamburg ashagen
Die VO 1927 begonnene NEUE Bıo raphıe

157 fJohann Hınrıch Wıcherns, deren Band 1927,
angezeıigt werden konnte, ıst inzwıschen um u gekommen.Hatte der Verfasser anfangs lau. daß eın weılerer Band D
nugen würde, Wicherns  » und Wirken VOoO  — 18  n ahb 711
Darstellung bringen. nötıgte cdıe Fülle des VO ihm neuentdeck-
ten oder bisher unausgeschöpften Quellenmaterials, den Stoff 'ber

abschließende Bände verteilen. Man muß iıhm w1e dem Verlagdes Rauhen Hauses, Hambur für diese Erweiterung des uUursprüung-liıchen Planes dankbar sSeE1IN. 1Ur wär möglıch, eın plasti-sches und erschöpfendes Bild zeichnen nıcht 1U  — VOoNn Wicherns
persönlichem en und VO der Anstaltsgeschichte des Rauhen Hau-
SC5S, sondern überhaupt VOoO  e} der Geschichte der Inneren Mission 1n
den einzelnen deutschen Ländern, soweılt s1e von Wichern seinen
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dem H6>

Lebzeıten unmittelba beeinflußt worden 1ST, SsSowl1e
S70, dem

samiten staatlichen und kırchlichen Geschehen bıs iwa
se1ine (Grenzen YC-irgendwie beteiligt SCWCSCH ıst Wıe weıt Geschehnissen aller

steckt hat, che Kuülle vVOo Einzelgestalten und
Art ın seıne Darstellung verwob hat, lassen zusammeh assend

die dem and angefügtien Namen- un Sachreg1stier 637 bis 697)
erkennen.

Der Stoft ist verteilt. daß der Band (438 1928) ıchern
oöohe des Sicehai1fen s 4 Z darstellt, währen

auf der ‚Ausbau Ende 1857—81  - schil-
der s Band (097 S 1931 delt der Ban zunächst die AÄAus-
dert. In kurzen Kapıteln behan

hıs A  — Märzrevolution VOo  - 1845S,
breitung der ichernschen Alrbeı langem vorhergesehe-seine Haltung gegenüber 1eser VO ihm se1t

rdenen relig1ösen
nen Revolutıon und den ın ıhr oifienbar FCW O tenberger Kirchentag,  1/sittlichen Nöten, se1 Auftreten dem Wılt

ec1 iırchen-
dem ersten der n d1e Darstellung einbezogen
Lage, endliıch che Gründung des Zentralausschusses 18  > N: cdıie

klassısch Denkschrift Wicherns en Hauptraum ehmen dann cdie
beiden Kapıtel e1In, die in detaillierteste Darstel-

breıt angelegtHerold der Innere Mission iın den arbeitsreichsten und
Jung den Lebens darstellen, seıne KReıisen durch
erfolgreichsten Jahren se1ne€es

Austausch m1t den aUuswäartıgen Freunden,
N Deutschland, seinen

Kirchentagen, den ONZTIESSCH TÜr Innere
seıne Teilnahme ın den Bemühungen dıe Erziehungs-Miss1ıon. dem Zentiralausschuß. seine

chlesischen WaisennoLl,anstalten, un die Hebung der obers Strafanstalten aller ATt dieGefangenenfürsOTBB und dıe Reform der
ihm als s  TOo Rulmen der Chriıstenheit“ erscheıinen, un deren Re-

form TAL 4Sache des öffentlichen christ!ichen Gewissens ” machen
bestrebt ıst insgesamt eiıine weitestreichende Tätigkeit, die zeigt,
wl1e sich schon ın diesen Jahren der wer der Arbeıt Wicherns
VOLL Rau Hause for verschoben hat D  nkBand chlieRt mıt der

seit einem Jahrzehnt erhofften. dlich 1857 erfolgenden Berufung
Wicherns nach Berlin, ın das preußische Innenministeri1um (a VOI -

die „Angelegenheiten der Strafanstalten und des
tragender Rat für

lıschen Oberkirchenrat. WennArmenwesens’) und ın den Evange Wicherns mıt der preußischendie durch diese Z7usammenschluß Wichernwerkes cstark
Monarchle sıch vollzıehende Beschränkung des

en begründethetont. ja darın eradezu che Tragik” 1ın Wiıch
chen ıhm cdıe Auf-

sieht, weiıl chieses Zusammengehe mıt dem AÄonart
stellung e1ınes STOBen Sozlalprogramms, dıe Bildung eiıner stoßkräf-
tıgen christlich-sozıalen ewegung ın ühlungnahme auch mıt den

ehrlichen Männern unter den Kührern des roletarıats un: die

Wiedergew1innung de Proletarıats TÜr cie Volkskirch unmög ich

machte, Wäar Tür Wıchern selbst das Entscheidende einerseıits se1n
Eindruck VOIl schluß der RevoIution mıt der Gottlosigkeit,
anderselts sein Urteil ber Friedrich Wilhelm 1 „unier dessen

chen Macht und 1eie herange-S7e ter das Reıich ottes eıner
deren evangelischen Fürsten,sSen  . se1 w1e€e noch unter keinem

verdorben haben mOö0gen (LLL, 187;„soviel auch Menschen daran
lıch seinem ırken 1 Staatsdienstvgl 213) Wiıe CNSC renzen freıl

EZOYCN MN; un welche Kämpfe sıch daraus ergaben, daß dıe
rüderschalft des Rauhen Hauses „noch allerletzten Stunde 1n das

alte Staatsgebäude hinelin ekeilt WAar und 61 dann als ‚„„.christlıch
erfüllte Institution „plötz ich iın dem religionslos werden wollenden
Staat” befand CLIT: 246), hat ichern sehr bald erkennen mussen.
IJa ichern sıch die Beibehaltung der Leıtung des Rauhen Hauses
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und seiner freien Jätıgkeıit neben den preußischen AÄmtern ausdrück-
lıch ausbedungen hatte, fiel dem Band die Aufgabe sowohl
die Geschichte seıner Irejen Arbeit als auch. SEINES Staatsdienstes
VO  — 1857 ab schreiıiben. Diesem Band iıst die Anstaltsgeschichtedes Rauhen Hauses einschließlich selner Agentur und deren Schriften-
mi1ssion während der anzehRh zweıten Hälfte VO  b Wiıcherns ien ein-
gegliedert. In der Darstellung seliner amtlıchen Arbeit ıst dem ZCI-mürbenden und eiz erfolglosen amp die Gefängnisreform,Ausbildung der Gefangenenaufseher, Einzelhaftfrage, Gefangenen-seelsorge { dgl der breiteste Raum gewı1ıdmelt, wobei naturgemäßdie Ausgestaltun des Moabiter Gefängnisses eıner Musteranstalt
in den Mittelpun tirıtt geht aber ın diesen Kapıiteln wıederum
auch auf alle anderen Fragen, denen ıchern ete1ulL 1st, unddie chronologisch ıIn den betreffenden Zeıtraum fallen (Kampdie ivilehe, Kırchenverfassungsfragen, Felddiakonie 1864, 18066, 18570
uUSW.), detailliert eiIn. Er ıldert schließlich, nachdem schon seı1t 15702Wicherns allmähliche Loslösung VOoO  w seinem Lebenswerk beobach-
ten WAäar, 1n dem erschütternd Zu lesenden Schlußkapitel das „sıeben-jährige Sterben“ ıcherns

1e schon dem Band. kann auch den abschließenden Bändendie Selbständigkeit der Darstellung und ihre sichere quellenmäßigeFundamentierung nachgerühmt werden. In den jedem angehängten „Nachweisen “ (1L, 410—438; ILL, 292—635) begegnenneben den immer wleder ausglebig zıtierten Briefen und Kalen -eintragun Wicherns häufigsten die Akten aus dem Archiv desAauhen &.  9 des Zentralausschusses, wI1e der Einzelvereine fürInnere Miıssion, Verhandlungsprotokolle er Art, die Akten derpreußischen Minıisterien und des E.O hat ber auch dıe zeıt-
genössische Literatur bis hıin Z den LTagesbroschüren un Zeitschrif-tenaufsätzen 1n weıtem Umfan herangezogen, darunter auch die

tischen w1ıe Iın den iırchlichen Krei-der Gegner iıcherns 1n den
Sen. Diese Kämpfe Wicherns ‚.chrıstlichen Sozialismus“, se1inedem „Afterluthertum“ wıderstrebende Auffassung VoO  u wahrhafterVolkskirche, se1ın von den relig1ös Indifferenten angefochtenesjel der Schaffung einer christlichen olksgemeinschaft, seinekonfessionell weıtherzige Betonun der Praxis pletatis bilden immerwıeder dramatische Höhepunkte Darstellung. Inmitten des AaUuSder chronologischen Darstellungsweise sıch ergebenden Hin und Her
erreicht Inan ann el zugleich immer wıeder gyEW1ISSE Ruhepunkte,denen cdıie etzten weltanschaulichen Gegensätze und auf WiıchernsSeıite die großen, se1in Werk tragenden prinzıpljellen Gedanken e1IN-gehend entwıckelt werden. aß selbst selinem Helden nıchtkrıtisch gegenübersteht, War bereits ben einem Punkte berührtEr betont wlederholt, daß Wichern und cdie Innere Mission bei allemMitempfinden für das Elend der Fabrikarbeiter und für die erah-würdigung des enschen ZU Maschine (z. IL 82:$;) doch cdieSache der arbeitenden Klasse nıcht mıt genügendem Nachdruck VOeTI-ireten und kein umfassendes soziales Pro aufgestellt habe,aß die Innere Mission nıcht habe zu 25  V,olkssache werden können,sondern Liebesarbeit eines doch UU  _ kleinen TEISES des Volkes, desels, der Geistlichkeit und des höheren Bürgertums, geblieben se1l

uch die Unzu-län
4E 58 f 6 9 01 f‚ 156 Ö;) Er erkennt ugleich
ent

lichkeit seiner Arbeit den der Kirche bzw. dem Christentumemdeten Gebildeten, kritisiert E scharf die Ha die iwader VO  - der Agentur des Rauhen Hauses 1855 eroöffe omander Wilhelmine anz „Eritis sıcut Deus“ der L1übinger egelschen
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Philosophie und Theologie gegenüber eingenommen hat (ILL, 70{f.)
ı1GcHn hinsichtlich der sozlalen Frage Wicherns und seiner

arbeiter „innere Zeitgebundenheit” gelegentlich als Entschuldigung
bzw. Erklärung anführt, S: waäare vielleicht eın erglei mıiıt dem in
derselben Situation hervorgetretenen katholischen Gegenstück, dem
Werke Kettelers, instruktiv YCWESCH; merkwürdigerwelse zitiert
19808 einmal (LLL, 378) eın 1m: re 1864 gesprochenes Urteil ıcherns
über Ketteler, während uf dessen sozlale Predigten Vo 18549 Sar
nıcht hınweist, WOTAaUs INnan wohl 1eken darf, daß uch ıchern
selbst darauf nıcht geachtet hat, obwohl SONST VO der katholischen
Kirche und ıhrer praktischen Arbeiıt durchaus lernen bereıt War
Kettelers Sozlialprogramm, dessen Posıtives Wichern übrıgens als „sehr
schwach‘“ beurteıilt, gehört immerhin AA Zeitgeschichte, die sonst
ın weıtem Umfan berücksichtigt hat daß gerade dadurch se1in
Werk weıt mehr 1ne Lebens eschreibung Wiıacherns OTI-
den ist Eis ıst eın Werk, dem keıiner, der die deutsche Kirchen-
geschichte des Jahrhunderts F behandeln 1at der ıne ıhrer
Fragen darzustellen unternımmt, künftig wırd vorübergehen Kxönnen.
Und ıst erfreulich. daß seıne Forschung auch dem anderen
großen FKührer ın der damalıgen Inneren Mission, dem VO iıchern

vielfach getadelten F hedner, zugewandt hat
Zscharnack.Königsberg-Pr

TU Eın Lebensbild in Briefen und agebüchern
/Zusammengestellt VO  a h, geb Dilthe

Mit einem Jugendbild. Leubner, Leipzig il Berlin. 1955
und 3185 Geh 5.60, geb 6.80.

Ein ungemeın fesselndes Lebensbild wird UnNns mıt dieser Veröffent-
lıchung, dıe anläßlich des 100 Geburtstages eys November
1933 erschienen 1st, geboten. Was Aaus allen Seiten dieses Buches Z.U
dem Leser Spricht und w as hn zunächst und unmittelbarsten packt,
das ist 1e WCNnNn 1a  u einmal nenNneEN darf unruhige und sıch
verzehrende „Eifersucht“, mıt der der heranwachsende, seıner Ziele und
uigaben ewußte elehrte über se1ıner Arbeıt gewacht und u  g

die für den Aufbau seiıner geistigen Welt notwendige Zeit beharrlich
und Za gekäm {t hat Nıicht aqals ob sıch über diesem Fg01sSMus
Werk die Antei nahme der Gemeinschaft, großen (‚anzen VOT-

flüchtigt hätte WIT sehen 1m Gegenteıl, und tast jede Seite Jegt eın
Zeugn1s davon ab, Ww1e€e ınmittelbar und herzlich mıt den Sorgen
und Freuden se1inNer Famlilie mitlebte, W1€e eroß se1ın Freundeskreis und
wie lebha immer wieder der freundschaftliche Verkehr WAaT, w1e
auch mıt weitreichenden persönlichen Beziehungen In der wissenschaft-
lichen Welt selner Tage stand (In seıner Korrespondenz begegnen i1LNs
AA Wilh Scherer. Erdmannsdörtffer, JIreitschke neben seinem ateren
Schwa Usener) und mıt w1e starkem Interesse und klarem teil
die ıtısche Entwicklung In den sechziger Jahren begleitete. Immer

se1IN Wollen und { Den auft das Werkber 1€| se1ın 1C.
gerichtet, 7A1 dem er sıch berutfen glaubte, und wWwWenn trotz allen Eifers,
trotz aller bis ZUr Erschöpfung führenden Mühen mancher Plan eın
Torso 1€ (— Ina  a denke 1Ur seine Bıographie Schleiermachers,
deren qualvolle Entstehung 109838  b hier begleitet und deren oft AD SC-
kündigter zweıter Band n1€e erschlienen ist —) Wenn manche Arbeit,
deren Erscheinen schon vorausgesagtT, TST nach Jahrzehnten publiziert
wurde w1e hätte der Wissenschaft und damit auch seinem Volk
eisten können, wäas geleistet hat, wenn sich nicht ın seinen Jugend-

Kın LE,
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jJahren mıiıt solcher vielleicht schon genlalen Ausschließli  kei seinen
tudien gewıdmet hätte Wie Nu tern bei 1Hedem die Fragen
seiner Karriere berechnet und behandelt hat, zeıigen se1ine Bemerkungen
und Briefe seiner Habilitation und den verschıiedenen BerufungSs-
aussıchten. So gewinnt dıeses Lebensbild e1INne ın mancher Beziehung
aktuelle Bedeutung. Dalß 1m einzelnen manche amiısanten Züge nıcht
tehlen vgl B die Charakterisierung der Berliner Theologischen
Fakultät: ] westen 19, Nıtzsch S 20, Nıedner und 95); ist
selbstverständlich. Das Reizvollste 1st, Z eobachten, w1e iın eıner
lebendigster Beziehungen eın eNs: sıch seıner un se1iner eıgen-
tümlıchen Aufgabe bewußt wıird (sein I1deal ist Wilhelm VO  b Hum-
boldt 76) Er sucht die Synthese zwıschen es und Philo-
sophie., Kın Denker mUSse una ST „durch exakte Erforschung der
genetischen Reıhen“ 286) erklärt werden: aber andererseits gilt doch
auch 9 verlohnte sıch nicht, Historiker se1N, wWwäre nı ıne
Weise, die Welt uch begreıifen!” 81) Das SIN die beiden Motive,
denen die „geistesw1ssenscha{ftliche“ Methode ihre Entstehung ver-
dankt So führt das Persönliche immer wieder ZzUu Sachlichen hinüber.

Berlin-Li  terfelde. reß
1C  ael Fraenkel, Jacob Bernays. Ein Lebensbild

ın r1ıe fen Breslau, und H. Marcus. 1932 V1, 1792 geb
4,.80.

Wenn Bernays’ philosophisch-historische er SOW1e seine „GC"
sammelten bhandlungen“, die Us 1885 herausgab und
Harnack 1ın der Ih Lz würdigte, auch dem Kirchenhistoriker
allerlei Z.U agen en, darf aıch dıe hler vorliegende Veröffent-

SCH,
lıchun se1nes Briefwechsels mıt Bunsen, Curtius, Paul Heyse, Momm-

Müller, Friedrich Rıiıtschl U, a. Interesse ordern IJer Her-
ausgeber hat ZU Vorbereitung eıner noch fehlenden Bernaysbio D

phie den ausgedehnten Brieftwechsel aufzuspüren gesucht, den
A# miıt elehrten des In und Auslandes unterhalten hat, und legtder Offenthlichkeit wenigstens eınen Teil der VO ihm aufgestöberten
tiwa 1000 Briefe OT teıls ın der Form Vo  ba /Zitaten inmıtten eınes
vorangestellten Lebensabrisses 1—35), teils durch zusammenhän-
genden Abdruck in dem den Hauptraum des €es füllenden Brief-
teıl Eınen darın nıcht mitveröffentlichten Brief al Heyse VoO März
1855, dem mıiıt Mommsens Genehmigun dessen für Storm bestimmte
poetische Absage die 1m „Liederbu dreier Freunde“ geme1ınsambetriebene Dichtkunst  S eigele WAäaTr, hat Fraenkel ben 1n denSitzungsberichten der Berliner Akademie (philol.-histor. Klasse 934
1) vorgel Mommsen, Bernays und eys  P Idie mı1ıt-
eteilten egt  Bı efe. den ahrzehnten VOo  b 18  i hıs 1884 zugehörig, ent-
alten neben Persönlichem überwiegend Meinungsaustausch ber

wissenschaftliche und sonstige literarische Veröffentlichungen, SoOow1e
über die W scharf kritisierten Zustände ın der damaligen gelehrtenWelt, seltener über Politisches un!' auch über Weltanschauliches
en Irüheren Jahren zeıgen S1e Bernays’ Anteil Schaffen Paul
Heyses, für dessen relig1öse und historische Partien immer wıieder
Ratschläge erteilt, D auch Mommsens Ratschläge übermuittelt. Auch
sSe1ın Anteil Bunsens Bibelwerk trıtt ın einer anzen €l. VOo  >>
Briefen hervor. Unter den Briefen VvVoNn Bunsen interessiert insbe-
sondere dessen Bekehrungsversuch 51 ff und Bernays charakter-
vo Antwort If., die sıch auf Röm 11 925 gründet. In den
späteren Jahren ıst der Briefwechsel Bernays-Mommsen Al erglebig-
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sten und zeıgt, w1e oft Bernays dem Verfasser des Römischen Staats-
rechts mıt seinen reichen Kenntnissen hat dienen können. urch dıe

aANnzZenNn Jahrzehnte 1NCUr erlebt 111a  —_ den großen Eindruck, den
ernays’ rıften, se1ıne Scaligerbiographie, seıne Airistotelesstudien,

seiıne mannigfachen religionsgeschichtlichen Arbeıiten IF A immer
wıeder hervorgerufen ha (L vermi1ßt iIna  e Erläuterungen
Z vielen, für den Leser schwer deutbaren Briefstellen; hätte, u  S
eın theologis  es Beispiel ZU geben, ZU angemerkt werden
mussen, daß sıch bei dem „neuentdeckten griechischen Kırchen-
schriftsteller‘“‘ Hippolyts Philosophumena handelt und daß Ber-
Nays’ arauf bezügliche Epistola ecrıtica ad Bunsen1um tatsächlich Iın
Uunsens Analecta Antenicaena verwertelt worden ıst An Druck-
der Lesefehlern se1l wenıgstens der Name Wiıindelmann oben
monil1ert, hınter dem tatsächlich Johann Joachim Winckelmann steckt.
Aus den Mommsenbriefen (Okt 74) sGe1 der Satz zıtiert, „daß WITLr
VOorT der römischen Religion stehen WwWI1e VOoOr dem umgestürzten Kessel,
der das Mysterium einschließt: oh dies (Gold ist der Asche der
Sar nichts, weiß ich nıcht" uch SONsStT birgt die Briefsammlung
manche interessante Äußerung iın S1

önigsberg-Pr. Zscharnack.

P.von Tschudi, Geschichteder Deutschen Evange-
lise Gemeinde 1ı m Haag. Göttingen, Vandenhoeck

Ruprecht 1952 D4() S elegant geb {1L, Kupfertiefdrucktafeln.
Das mıt Empfehlung des Präsiıdenten des Deutschen Evangelischen

Kirchenausschusses Kapler) übersandte Buch dürfte heute weıt-
hıin großen Erwartungen be SNCH Wie arbeıtet die deutsche aNl-geWas iut 1E Iın an I dıie Iuxuriöseelische Kirche 1m Auslande
Ausstattung dieser Geschichte einer recht Jungen (75Jährigen) Ge-
meinde stel rt noch diese Erwartungen.

Der Inhafiemu rTeilich schwer enttäuschen. /war findet sıch ıne
sorgfältige chronologische Zusammenstellung aller üblichen Daten des
Gemeindelebens, die einen fast ückenlosen Überblick ermöglicht.
Die rgfalt geht weılt, laß S1e selbst geringste, Ja kleinliche Kın-
zelheiten des Gemeindelebens Ges der Küster und Kirchen-
diener, „Fürstlichkeiten 1m. (jottesdienst“ 154 a.) notiert.

Man muß Je das Ausland wenig kennen und cie großen, el
weıten, oft tragıischen Probleme der deutsch-evangelischen 1r
1m Auslande, anzunehmen, daß 1ine derart außerliche Katalogi-
sıerung wirklich „Kirchengeschichte ” VO heute ıst Nıcht ıne große
Idee, nıicht eın übergreifender Gesichtspunkt ıst M1ır ın diesem Buch
begegnet eCWL1 o1bt auch solche, 1m tiefsten Sinne gES;  is-
lose evangelische Gemeinden 1m uslande Aber S1e sınd aufs tiefste
Zu bedauern und aten besser, nıcht vıe VOoO  a sich reden Z.U machen.

Wir hoffen, daß Gemeinden cdieses Iypus und er über s1€e 1M -
IMer mehr der Vergangenheıit angehören. Jede kleine (GGemeinde iın S1e-
benbürgen der ım altıkum, vollends die Gemeinden in Petersburg
der Moskau verdienten eher. ın solch umfassender Darstellung
der übrıgen Christenheit VOT Augen geführt werden: s1e wüßten
eiwas VO lebendigem evangelıschem Glauben und lebendiger Väal-

gelischer Liebe 7U erzählen, die sıch TOTLZ übergroßen Druckes der
Umwelt behaupten vermögen,

Dorpat Werner Gruehn.
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AÄAus Zeitschriften.
VandenEynde,RHevue d’histoire ecclesiastique KAIX. 27 19353

La double edıtion de St Cyprıen. Mercıler, 1es theorıes poli-
t1ques des calvınıstes dans les Pays-Bas la fın X Vie el
debut du Gessler, Cs bibliotheques monastıques de ob-
hes ei de Stavelot, d, Sur les routes de Rome ei SIl le
hin VCC les „peregrin1” insulaires. E, L’Albigeo1s
dant la erıise de L’albigeisme. ] /’epıscopat de Guilhelm Paıre A 185

du droit de depouilles.hiıs 1227 (a SU1Vre). t’ pTroOPpOS
it de Calvın ei la democratıe.XXX 1934 E, L/’espr

{ Le reveil religıeuxX France debut du XIiXe
(suıte eti fin 5, Les ebionıtes baptıstes. Theolo 15  che Quar-
talschrıft XLV, 1—)5, 1955 51mon, |DITS Geschichte Weg des
Geistes. IN, Deutsch stum und katholisches Christentum.

Es Lucıan VO  — Samosata und dıie HI Schrift. - E

Die Mauern und lore des biblischen Jerusalem. Hagen, Pfarreı
und Pfarrer. Ss Bethesda ZU Zeit Jesu. I,

uxerre uf die FEucharistielehre deser Einfluß des Remig1us
7ur eihode und den ErgebnissenHerıiger VO  — Lobbes S,
schichte. N, Theologisch-krit1-der vergleichenden Religions <}che Untersuchun über eın ystem he1ı Kranz VOo  b ales The Har-

vard Theologıcal ev1ew XXIL, 1934 Scott, Recent lıves of Jesus.
k, v1is1ıon of Manduli Aılon. t, Un Iiragment de

rituel d’inıtatiıon LX mysteres. Russell, The preferments an
“adiutores” of Robert (‚rosseteste Cchos riıent NN Nr 165 b1ıs
168 Dısdier, Klie Vecdicos ei les TEPA KEMAAALO attribues St
Maxime le confesseur et Jean de Carpathos. S t In 1.HheO:

Dalleggı1ıo Q - A-L@es.phane de Medice. Opuscules philosophiques.
atınes funeraires de ConstantinopleS°L.O: Les inscr1pt10ons

oyCen age. Stephanou, Les derniers esSsals A’identifkicatıon du
Pseudo-Denys ] Areopagıte. NrT. 169, 170 JanınX, Au ende-
maın de la conquete de Constantinople. Les tentatıons d’unıon des
eglises ME- rumel,. Autour du voOyagc de Pierre (3Tr0SSO-
lanus archeveque dee Mılan Constantinople CI 1112, S (D h Ü,
L’eglise orthodoxe ei la primaute romaıne concıle d’Ephese.
Archivio della Societa Romana di storla patrıa SV 1930—302

1, padrı bollandisti Henschen10 apebroch10 d -

sch1ı1in1ı, La tlotta dı Callisto ITE Richerche relig1i0se NrT. 59 6,
19533 OCH, La SOpravvıvenza dı Ciprlano nell’antica letteratura
eristlana. Revue d’Histoire et de Philosophıe religieuses. ALLE

Une traduction955 KOYTE, Paracelse. Courvolsler,
Iirancalıse du commentaiıre de Bucer SUT l’evangıle selon saınt Mat-
thıeu A K J  ESuSs ei eglise., l, La notion
d’eEglıse :he7z Bucer dans SO  u developpement historique. Pom-
mı1ler, Autour de Montaıigne: Pierre Charron ei ortune hlıtteraıre.

ZTOUPOG VIKOTO10C. Da victoire imperlale dans l’empire
qchretien. Frances, ILa morale de S5Spinoza ei la doctrine calvı-Gag  e;
nıenNne de Ila predestination. h S ı 1, otfes 5{11 V’idee
de saıntete d’apres les saınts Canon1ses de glise USS«C. ALV.. 1 —
934 u ei (D S> Les Papyrı Chester Beatty.

A u u ] La nalssance du Christianısme d’apres
LOISY. Zeitschrift Tur Theologie und Kırche AA 1— . 1933 u 11-

HKT ur useinandersetzung zwıschen antıkem und christliichem
Zeit- und Geschichtsverständnis bei Augustıin. al d, Die
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ellung der Moral im Leben des Christen nach Zinzendorf.
Benckert, Isaak August {Dorners „Pisteologz1e” M CT D -

Sternbereg,; Die Begegnung VOon Theologie nd 110s0op 1e be1l
Schleiermacher in selner Reifezeıt. LE N, Wegweılsen-
des ın Schleiermachers TEe VO Frlöser und selinem Erlösertum.
Stephan, Schleiermachers politische und Spiegel se1nes VDen-
kens. Mulert, Neuere eutsche Schleiermacher-Literatur D
1'_"5 1954 Pr CH HL3 |DITS Frage nach Gott als Frage
Reformatıion. Ja b’ Luthers Kirchenbegri te h-
U, Schleiermacher ın der chwedischen Theologie. M u L,
Neuere deutsche Schleiermacher-Literatur 11 Heussı: DIie (GerT-
manıs]ıerung des COhristentums als historisches Problem. Archiıv Tür
Kulturgeschichte MN 1—3. 1933 /34. h b L Pestalozzı
und Jerder £ıy Weltgeschichte. ı 5, Hellenis-
IN.US und Orijent. Max ibyllen und Sibyllınen.

I: ıe Grundzüge der mittelalterlichen Geschichtsan-
schauungen. The Catholie Historical Revlew 49 1955
Kenne Relations between (:hurch and State 1ın Canada sInCce
the ession of 1763 Ys I Paro1isse ei L Ha-
bıtant ( anadıen SOUS le Regıme Trancals. ATX: 1—4, 1933 /34
iastıcal Rule of Old

y’ ()zanam Historian. 1, The Eccles-
uebec ın Mid-America. Ryan, The (IXE

tord-Movement ın the nıted States. 1ISON: Bıshop Briand
an the Amerıcan Revolution. Doucht-y, Sources for the
History of the C atholıic urch 1n the Publie Archives of Canada

S5SoOme@eTS, The Legal Status of the Bishop of Quebec Bar-
raclough, The Makıng of Bishop ın the Middle Ages. The part
of the Pope in Law and act Kınılery, Efforts ade by Reli-
X1I0US Groups to Maıntaılin Peace iın KHarly New York 1—2, 1934

Mason, JIhe Concordat wıth the 1r Reich S
Dante'’'s Philosophy of Hıstory. Fellner. The "I|wo ( ities’ i
Otto of Freising and ıts influence the Catholic Philosophy of
Hıstory. Historisches ahrbuch 53, [ —4 1055 (Suar QiMn SeInNs-
ordnung un Aufstiegsbewegung in Dantes Gottlicher Komödie.
Bauer, Die europäische polıtische Situation VOol 1559 und iıhre
finanziellen Hintergründe. NC} Steinen, hlodwigs
Taufe Tours 507° Buschbell, Kın Brief VOoO  un Johannes
Cochlaeus den Jesulten (C'laude le Jay VO  — dem Regensburger
Religi10ns espräch 546 Je dın., IDie gesch1  iche Bedeutung der
kathol. ontroversliteratur im Zeıtalter der Glaubensspaltung. M.
Buchner, Rom oder Reims dıie Heımat des C onstitutum ( onstan-
tinı? eo Klauser, Die lıturg. Austauschbeziehungen 7Z7WI1I-
schen der römischen und fränkisch-deutschen Kirche VOoOn 15 u
11 Jahrhundert Altaner. Raymundus Lullus und der Sprachen-
kanon can 11) des Konzilks vVvo Vienne (1312 Lın 7Zur Luther-
Torschung. Joh pÖörl, Das mittelalterliche Geschichtsdenken als
Forschungsaufgabe. edin:; Religion und Staatsralson. eın Dialog
J1rojano Boccalinis über die eutsche Glaubensspaltung. u a d-

1eg, Dokumente ZU I erden VOo  x ('onstantin Frantz. (S51: :
C Die Reichsidee im ande der Zeıten. Joh YVYıncke., Zur

Geschichte des St Georg-Kultes iın den Ländern der Krone vVvOon
Aragon. V eck, Der Salzbezug des Klosters Fulda. Pn
1954 b c h! Die kırchliıche Aufklärung im kathol Deutsch-
and 1m Spiegel des „Journal VO  — und tfür Deutschland““

) L Der anglo-normannische Staat u D Dreı
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Beiträge ZUr Roswitha-F orschung. d’ Die Bezıle-
hungen des Cadalus VO.  — Parma (Gegenpapst Honorius 11.) Deutsch-
and Baler, Karlsruher * Archivalien ur €es des atho-
lzısmus 1m Oberrheingebiet chulte, Deutsche Könige, Kailser,
Päpste als Kanoniker deutschen Un römischen Kirchen
chmidt., Die angebliche erste deutsche Kaiserkrönung 1m re

Pelster, 1ne ungedruckte Kinleitung Ne zweıten
Auflage des „Kulogium ad Alexandrum 111 Johannis Cornubiensis“

Le Mann, Reste einer Frühfassung VO  5 Joh HR ındes-
heimer 1r0onL1. f, Der Ka der kathol andwerker
Bürger- nd Meılsterrechte 1n Frankfurt &. Ende des
Jahrhunderts Römische Quartalschrift, 41, 1— 4, 1933 Kı h'
Dıie vorkonstantinischen christ]. Kultusgebäude 1 Lichte der NECUES-
sten KEntdeckungen 1m Osten eı T, Über den Ursprung
und die Bedeutung des Namens ota als Bezeichnung für den ober-
sten päpstlichen Gerichtshof. ın Die ndung des Aar-
dinals VOo  b Pisa nach Airragon 14185 M. Baumgarten, Vom
ersten Bıographen des HI1 Ignatıus. Bır kne T, Eın zweıter Carata-
Prozeß unter Pıus h mıd N, Quellen un ] ıteratur über
Pius un: Leo A1% Mıichel, Von Photius Kerullarios.

t! Zur Elfenbeinkassette vVvVoO  z Farfa N,
Eın Plan Berliner Hofkreise, im Verein mıt Bunsen den Protestan-
t1smus iın Italiıen, besonders in Rom, auszubreıten. hle T, Kar-
nal Bessar1ons kritische Untersuchung der Vulgatastelle Sic um
volo Manerc, u1d ad te? H, er Franziskaner Cornelio Musso,
Bischof VO  - tonto. Veit, Frankendorfliches Brauchtum des

Jahrkhunderts 1 Blickfeld einer großen eutschen Kıiırchenord-
NunßS. Vincke, Der Jubiläumsablaß VOoO  —> 1350 auft Mallorca. F
Vincke, ine königliche Camera apostolica, Zeitschrift Tür schwel-
zerische Kirchengeschichte 1—4 1933 TSt@ T, Der Nun-

s Dıisentis als
römisches Kloster.
t1us Ladislaus qu1no0 und dıe SchweIlzer.

Förster, Nuntius d’Aquıno und die Bischöfe
se1nes Sprengels. Nıqul1i  , La chron1que fribourgeoise du
doyen Fuchs M ü T, Briefe (Glareans Aegidius Tschudi

andn, Eine Kpisode aus dem en des Bischofs Jost VOo  bV  .  SileneF S te IS Nuntius Ladislaus d Aquino, die Ambassadoren
un die Neugläubigen: Se1in Verhältnis ZU IL Welt- und rdensklerus

u Ys Le Pere Girard. ure de Berne (1799—1804). d‚
Die ehemalige Göldlinkapelle beım. Großmünster iın Zürich D-

4: Das neuaufgefundene Widmungsexemplar altesten Le-
nde und des Offiziums des sel Bruder aus VIIL Ta 1934

x} D |)as Dominikanerinnenkloster St Katharına ın St. Gal-
len ZUFTC Zeıt der Reformation. 1s h s Le Loponyme Sem-
brancher et le de EeETrTSoONNDNE Pancratıus. Fr le T', Briefe
(Glareans Aeg1idius schud 1 Ys Catalogue des (C'har-
iTreux de la Port-Dieu. e1ß, Schweizer Quellen A Gesch des
Regensburger Reichstags 1541 Theologische Blätter XIL, 1 1935

Ün a u h’ Zur Geschichte der protest Privatbeichte und der
Beichtstühle. Wl h! er Neuthomismus ın Frankreich h‚
Der Neucalvınismus 1n Frankreich. er, Die Anfänge des
Christentums 1m Rheinland. ALLL LAn 1934 Jones, Fine
große Erweckung. S 1 N, Der Sinail und die rthodoxe
Christenheit. reß, Baltische Kirchengeschichte der Neuzeıit.

r k nfechtung und Sakrament 1ın Martin Luthers Sermon VO
Sterben. Krü T, Wandlungen In der Kırchengeschichtsschreibung


